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  Frank Williams


  


  Schatzgräber des Weltraums


  


  Mit drei gigantischen Raumschiffen verläßt eine Schar moderner Prospektoren die Erde, um wertvolle Mineralien auszubeuten, die von den Wissenschaftlern auf dem Mars vermutet werden. Schon kurz nach dem Start müssen die Raumfahrer erkennen, daß sie nicht die einzigen sind, die es auf die Schätze des Nachbarplaneten der Erde abgesehen haben. In aufregendem Wettflug erreichen die Schiffe der rivalisierenden Gruppen das ferne Ziel im Kosmos.


  


  Wahrscheinlich wären die Raumfahrer nie zu dieser Reise gestartet, wenn sie geahnt hätten, welch unheimliche Überraschungen der rote Planet für sie bereithalten würde. Eine Vielzahl gefährlicher Abenteuer wartet auf die Sendboten der Erde und bringt sie in eine verzweifelte Lage.


  


  Auf dem Heimatplaneten vernimmt man die Notrufe der Expedition. Fieberhaft wird zur Rettung der Raumfahrer gerüstet, deren Chancen fast auf den Nullpunkt gesunken sind. In rasch wechselnden, spannenden Bildern, läuft das abenteuerliche Geschehen aus der Welt der Zukunft vor den Augen des Lesers ab. Ein SF-Roman, an dem man nicht vorbeigehen darf.
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  Erstes Kapitel


  


  Die Abenddämmerung senkte sich auf die einsame Landschaft von Forlorn Valley. Sie tauchte den öden Talboden mit seinen dürren Gräsern und Sträuchern in graues Zwielicht, während die Kuppen der niedrigen Hügel noch im magischen Schein der sinkenden Sonne lagen. Die wenigen flachen Gebäude, von denen einige mattglänzende Kuppeln trugen, wirkten wie ausgestorben.


  Nicht immer war es in dieser verlassenen Gegend im Llano Estacado, hart an der Grenze zwischen New Mexico und Texas, so ruhig zugegangen. Fast zwei Jahrzehnte lang war Forlorn Valley ein wichtiger Kontroll- und Beobachtungspunkt am Rande des großen Versuchsfeldes für Raketen- und Kernwaffen gewesen, das sich von hier aus südwärts erstreckte. Doch eines Tages war das Unwahrscheinliche Wirklichkeit geworden: Die Staatsmänner aller irdischen Nationen hatten endlich eingesehen, daß die Fortsetzung der Atombombenversuche unweigerlich zur Vernichtung der Menschheit führen müßte. Sie hatten sich auf eine weltweite Abrüstung geeignet und ihre Völker in der World Organization zusammengeführt.


  Damals war es still geworden in Forlorn Valley. Doch schon wenige Jahre später waren neue Bewohner eingezogen. Eine bedeutende Sternwarte in Arizona, das Lowell Observatory, hatte das Gelände gekauft und eine Gruppe von Astronomen und Hilfsarbeitern in den nunmehr leeren, jedoch mit allem Komfort ausgestatteten Unterkünften einquartiert. Hochleistungsfähige astronomische Beobachtungsinstrumente, Meßgeräte und eine umfassende Bücherei wurden in den Arbeitsräumen untergebracht, und bald galt das neue Llano Observatory, unter seinem Direktor Professor Maxwell, als das anerkannte Zentrum der internationalen Marsforschung.


  Zwei junge Menschen befanden sich zu dieser abendlichen Stunde im Bibliothekraum des Observatoriums. Ein junges Mädchen saß an einem Ende des großen, ovalen Tisches und studierte ernst und gewissenhaft eine großformatige Fotografie. Schließlich warf es das Bild mit unwilliger Gebärde zu den anderen, die sich bereits zu Hunderten auf der Tischplatte türmten, strich sich mit beiden Händen die prächtigen, dunkelbraunen Locken aus dem Gesicht und blickte ratlos zu dem ernsten jungen Mann im weißen Arbeitsmantel auf, der aus dem Nebenraum hereinkam.


  Es ist wieder nichts, Mr. Bergius. Haben Sie nicht noch anderes Material?


  Dr. Heinz Bergius, der erste Assistent Professor Maxwells, lächelte unwillkürlich. Er verstand den Eifer seiner Besucherin nicht ganz, der sich  seiner Meinung nach  auf ein völlig aussichtsloses Ziel konzentrierte. Bergius trat an den Tisch heran und legte einige weitere Aufnahmen auf die gläserne Platte.


  Es sind die letzten Marsfotos, die wir haben, Miß Bradford. Sie sind erst gestern vom Observatorium der Raumstation geliefert worden und noch nicht einmal ausgewertet.


  Herzlichen Dank, Mr. Bergius. Hastig griff das junge Mädchen nach den Fotos und vertiefte sich sofort wieder in die Arbeit. Heinz Bergius ließ sich in einen Sessel fallen und betrachtete die Besucherin angelegentlich.


  Vor drei Tagen war Dorothy Bradford im Forlorn Valley aufgetaucht und völlig erschöpft aus ihrem staubbedeckten Ford gekrochen, der, die Strapazen einer arg verkommenen Wüstenstraße offenbar genauso schlecht überstanden hatte wie seine Besitzerin. Sie hatte sich bei Professor Maxwell melden lassen, und ihm einen Brief ihres Chefs in die Hand gedrückt, der ein einstiger Schulfreund Maxwells war. Professor Henderson war zwar ein Archäologe von internationalem Ruf, doch war sein Ansehen in letzter Zeit etwas ins Wanken geraten. Diesen Verlust an wissenschaftlichem Kredit verdankte er einer seiner letzten Veröffentlichungen, die in der Fachwelt einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen hatten. Zum Nachweis intelligenter Lebewesen auf Mars hatte der Titel gelautet, und Heinz Bergius erinnerte sich noch deutlich an den tollen Wirbel, der damals die ganze wissenschaftliche Welt ergriffen hatte.


  Professor Maxwell hatte Dorothy der Betreuung durch seinen Assistenten anvertraut. Miß Bradford möchte unsere Marsfotos sehen, Bergius, hatte er lächelnd gesagt. Sie hofft, Beweismaterial für die Hypothesen ihres Chefs darin zu entdecken. Zeigen Sie ihr alles, was wir im Archiv haben, und seien Sie nett zu ihr.


  Heinz Bergius wußte, wie das gemeint war. Er sollte die Skepsis, die er  wie alle übrigen Fachleute  den Ideen dieses verschrobenen Henderson entgegenbrachte, Dorothy nicht zu offen zeigen. Es hätte der Aufforderung allerdings auch gar nicht bedurft; denn Bergius konnte sich nicht vorstellen, daß man ein so bezauberndes Geschöpf wie Dorothy anders als nett behandeln könnte.


  Ein triumphierender Ausruf des jungen Mädchens riß Heinz aus seinen Gedanken. Er sah ihre leuchtenden, dunklen Augen und trat rasch näher. Dorothy deutete erregt mit dem Bleistift auf eine der Aufnahmen.


  Professor Henderson hat doch recht. Überzeugen Sie sich selbst, Mr. Bergius.


  Der Astronom beugte sich über das Foto, das eine Marslandschaft in starker Vergrößerung zeigte. Es war ein vorzügliches Bild, wie es in solcher Schärfe und Reinheit nur mit den Instrumenten der Raumstation aufgenommen werden konnte, wo es keine atmosphärischen Störungen gab. Er wandte sich fragend an Dorothy. Ich kann nichts Auffälliges entdecken, Miß Bradford.


  Dorothy kam ihm zu Hilfe. Sehen Sie hier den dunklen Südrand des Lacus Solis? Gut  und nun gehen Sie genau auf dem 90. Grad weiter südwärts …


  Donnerwetter  die Gegend sieht tatsächlich merkwürdig aus. Kopfschüttelnd betrachtete Heinz die seltsame Zeichnung der Oberfläche: ein Oval, durch schnurgerade Linien mit einer Reihe von Rechtecken verbunden. Sollten diese geometrischen Figuren einer Laune des Zufalls entsprungen sein?


  Man braucht nicht immer gleich an Marsmenschen zu denken, meinte er zweifelnd. Es gibt andere Ursachen genug, um optische Täuschungen hervorzurufen: Spiegelungen, atmosphärische Erscheinungen in der Lufthülle des Planeten, und was weiß ich …


  Warum sträuben Sie sich eigentlich so sehr gegen die einfachste Deutungsmöglichkeit, die doch auf der Hand liegt? unterbrach ihn Dorothy mit blitzenden Augen. Sie fühlte sich stets persönlich angegriffen, wenn man es wagte, an den Ideen ihres Chefs zu zweifeln.


  Aber ich bitte Sie , wenn es wirklich Marsmenschen gäbe, die solche gewaltigen Bauwerke ausführen können, warum haben sie dann noch nicht versucht, auf irgendeine Art mit uns in Verbindung zu treten? Oder glauben Sie etwa, daß die ‚Flying Saucers von anno dazumal Sendboten des Mars gewesen wären?


  Dorothy lächelte nachsichtig. Lassen Sie die ‚Untertassen getrost aus dem Spiel, Mr. Bergius. Professor Henderson hat nie behauptet, daß es heute noch Leben auf unserem ausgetrockneten Nachbarplaneten gebe. Die Epoche der ‚Marsmenschheit liegt weit zurück  vielleicht schon Millionen von Jahren. Oh, wie wird sich der Professor freuen, wenn ich ihm die Aufnahme zeige.


  Ein leises Gefühl von Eifersucht stahl sich in die Seele des jungen Mannes. Sie scheinen ja geradezu verliebt in ihn zu sein, entfuhr es ihm unabsichtlich.


  Dorothy schaute ihn groß an. Verliebt? Sie brach in ein herzliches Lachen aus. Nein, das ist gewiß nicht der richtige Ausdruck. Henderson ist immerhin achtzig Jahre alt und könnte gut und gern mein Großvater sein. Aber ich verehre ihn  als Wissenschaftler und vor allem als Mensch. Sie räumte ihre Sachen zusammen und stand auf. Ich will noch heute abend nach Frisco zurückfahren, Mr. Bergius. Darf ich das Foto mitnehmen?


  Selbstverständlich. Aber warum diese Eile? Können Sie nicht noch ein paar Tage im Forlorn Valley bleiben? Er spürte, wie er rot wurde, und ärgerte sich im stillen darüber, Ich kann mir offen gesagt das Leben im Observatorium ohne Sie gar nicht mehr vorstellen …


  Dorothy sah seine Verlegenheit und mußte lächeln. Sie mochte ihn gern, die sen blonden, blauäugigen Jungen, der so grundanständig war und der sein großes Können und Wissen hinter einem bescheidenen, stillen Wesen verbarg. Impulsiv ergriff sie seine Hände. Wir können uns doch wiedersehen, Heinz. Besuchen Sie mich in Frisco, wenn Sie mal Zeit und Lust haben.


  Ein diskretes Räuspern klang von der Tür her. Die beiden jungen Menschen fuhren auseinander. Wütend sah Heinz sich um.


  Im Eingang stand die magere Gestalt Morris Wilsons, eines der Assistenten Professor Maxwells. Sein sonst so grämliches Gesicht grinste maliziös. Der Teufel mochte wissen, wie lange der Kerl schon an der Tür gelauscht hatte.


  Was wollen Sie hier, Wilson?


  Oh , ich bitte vielmals um Entschuldigung, aber der Chef hat mich geschickt. Er wartet bereits seit einer halben Stunde auf Sie, Bergius.


  Erschrocken blickte Heinz auf die elektrische Wanduhr über der Tür. Tatsächlich  er hatte den Beginn der Beobachtungen völlig verschwitzt. Professor Maxwell konnte verdammt ungemütlich werden, wenn einer seiner Mitarbeiter unpünktlich war.


  Ich wollte sowieso fahren, Heinz, sagte Dorothy. Bringen Sie mich noch hinaus?


  Als die beiden aus der Tür des Bibliothekgebäudes traten, strahlte bereits der klare Sternhimmel des Steppenlandes über Forlorn Valley. Ein helles Gestirn leuchtete rot und drohend inmitten der Unendlichkeit des Sterngeflimmers:


  Mars, der Kriegsplanet, der Bruder der Erde im Weltall …


  


  * *


  *


  


  Heinz Bergius Sorge, Professor Maxwell könnte ungehalten sein, erwies sich seltsamerweise als unbegründet. Der erwartete Anranzer blieb aus. Aufgeregt eilte der Gelehrte auf seinen Assistenten zu, der schuldbewußt den Kuppelraum betrat.


  Gut, daß Sie kommen, Bergius. Hier, sehen Sie nur: das neueste Radiospektrogramm des Mars. Die Vermutungen scheinen sich zu bestätigen. In der Landschaft Thaumasia…


  Heinz Bergius hörte nur noch halb zu. Eine merkwürdige Feststellung beschäftigte ihn: Die ganze wissenschaftliche Welt schien sich plötzlich nur noch für Mars zu interessieren. Man durchwühlte einen Himmelskörper, den noch nie eines Menschen Fuß betreten hatte, nach Schätzen. Man tat es über eine Entfernung von vielen Millionen Meilen hinweg und bediente sich dabei der raffiniertesten Instrumente und Methoden, die menschliche Hirne erdacht hatten. Der eine hatte es auf Überbleibsel vergangener Kulturen abgesehen, die anderen suchten …


  U r a n, unterbrach Professor Maxwell die Träumereien seines Assistenten, scheint auch in den angrenzenden Wüstengebieten vorzukommen. Unsere kombinierten radiometrischen und spektrographischen Untersuchungen lassen ungeheure Vorkommen in diesen Gegenden vermuten. Die Weltregierung dürfte sich sehr für unsere neuesten Resultate interessieren. Sie täten mir einen Gefallen, Bergius, wenn Sie das Material schnellstens nach New York schaffen würden. Wenn Sie sofort fahren, erreichen Sie vielleicht noch das erste Morgenflugzeug in Roswell!


  Heinz brauchte nur eine halbe Stunde, bis er reisefertig war. Gerade hatte er den Motor seines kleinen, aber in diesem unwegsamen Gelände äußerst leistungsfähigen Wagens angelassen, als sein Blick noch einmal auf das Bibliothekgebäude fiel.


  Er stutzte. Deutlich sah er durch die Ritzen der herabgelassenen Jalousien Licht dringen. Er erinnerte sich genau, ausgeschaltet und abgeschlossen zu haben. Kurz entschlossen stieg er aus und eilte die Stufen zum Gebäude hinauf.


  Die Eingangstür war verschlossen, und der Schlüssel steckte von innen. Heinz spürte plötzlich ein unbehagliches Gefühl. Irgend etwas stimmte da nicht. Als er hastig um die Rückseite des Gebäudes bog, stieß er im Dunkeln mit einer menschlichen Gestalt zusammen. Der Unbekannte murmelte einen Fluch und verschwand in den Büschen. Heinz Bergius überlegte, ob er ihm nacheilen sollte, unterließ es jedoch und betrat das Gebäude durch den Hintereingang, der merkwürdigerweise offenstand.


  Im Hauptraum der Bibliothek schien alles unverändert zu sein. Auf dem großen Tisch türmten sich zwischen Büchern und Zeitschriften noch die Stapel der Marsfotos, die Dorothy Bradford so eifrig studiert hatte. Suchend glitt der Blick des jungen Assistenten über die Bücherregale an den Wänden, die bis unter die Decke reichten.


  Plötzlich zuckte er zusammen. In der Reihe der dickleibigen Publikationen der Sternwarte Tokio gähnte eine Lücke. In der Wand dahinter war ein kleiner Tresor zu sehen, der gewaltsam geöffnet und völlig leer war.


  Heinz Bergius war sofort im Bilde. Dies also war das Geheimfach, in dem  nur dem Chef persönlich bekannt  die Originale der geheimen Untersuchungsprotokolle über die Uranvorkommen auf Mars aufbewahrt wurden. Die Unterlagen waren verschwunden. Er mußte Maxwell sofort benachrichtigen. Immerhin konnte der Einbrecher  wer immer es auch sein mochte  noch nicht weit gekommen sein.


  Heinz riß den Hörer vom Tischtelefon und ließ die Nummernscheibe surren. Doch mitten in der Bewegung hielt er inne. Von draußen klang das Aufheulen eines Motors herein.


  Mit zwei, drei Sprüngen war er am Fenster. Die Jalousie schnellte hoch. Heinz Bergius konnte gerade noch erkennen, wie sein Wagen mit abgeblendeten Scheinwerfern durch die Einfahrt des Observatoriums schoß und im Dunkel des Llano untertauchte.


  


  * *


  *


  


  Hier muß es sein, Mr. Carter.


  Erwartungsvoll blickte Leslie Carter aus der gläsernen Kanzel des Düsenhelikopters auf die weite, wogende Fläche des Pazifischen Ozeans. So sehr er sich auch abmühte  er konnte nicht das geringste erkennen, außer dem Wasser in der Tiefe und dem wolkenlosen Himmel darüber. Kopfschüttelnd wandte er sich an den Piloten.


  Sind Sie Ihrer Sache auch sicher, Tex? Mir kommt das Ganze nicht recht geheuer vor.


  Der Pilot prüfte die Ablesungen der Instrumente und verglich sie mit der Flugkarte. Ein Irrtum ist ausgeschlossen, Sir. Ich sehe auch keinen Grund zur Beunruhigung. Sie wissen doch: Der Boß liebt Überraschungen. In zwölf Minuten wird er zur Stelle sein, verlassen Sie sich darauf.


  Leslie Carter mußte ihm recht geben. Der geheimnisvolle Auftraggeber  von seinen Leuten stets nur der Boß genannt  pflegte seine Rendezvous an die ausgefallensten Orte zu verlegen, und überdies pflegte er sie auf die Sekunde genau einzuhalten. Gespannt musterte Carter abwechselnd den Himmel und den Horizont, in der Erwartung, irgendwo ein Flugzeug oder die Mastspitzen einer schnellen Jacht zu entdecken.


  Die Überraschung des geheimnisumwobenen Boß war auch diesmal vollkommen. Dreißig Sekunden vor dem vereinbarten Zeitpunkt begann es plötzlich in der Wassertiefe zu brodeln. In einer Wolke von Gischt schoß ein schlanker Schiffskörper aus der Wasserfläche empor, glitt nach einem flachen Sprung zurück und hielt wenige Sekunden später unmittelbar unter dem Hubschrauber.


  Sehen Sie? grinste der Pilot. Ich hatte also doch recht. Hätte allerdings nicht damit gerechnet, daß sich der Boß ausgerechnet eins von diesen neumodischen Raketen-U-Booten für seine Tour aussuchen würde.


  Aus dem Turmluk zwängte sich eine Gestalt im Overall und winkte mit beiden Armen. Der Pilot des Düsenhelikopters öffnete eine Tür und warf die vorbereitete Strickleiter in die Tiefe. Aussteigen. Sir! Wünsche weiterhin gute Reise!


  Leslie Carter überwand das eklige Schwindelgefühl. Vorsichtig turnte er an der schwankenden Leiter hinab. Knapp zwei Minuten später schloß sich die Luke über ihm.


  Hier herein, Sir! Ein Schiffsoffizier in einer Phantasieuniform wies ihm den Weg. Gleich danach fand sich Carter in einem engen, jedoch behaglich eingerichteten Raum wieder. Gespannt harrte er der Dinge, die ihn erwarteten.


  Seine Geduld wurde auf keine harte Probe gestellt. Ein Summen ging plötzlich durch den Schiffskörper. Die Wände vibrierten. Das Geräusch schwoll zu dumpfem Dröhnen an. Das konnte nur das Unterwasser-Raketentriebwerk sein. Jeden Augenblick konnte das unheimliche Fahrzeug jäh in die Tiefe rasen. Entsetzt klammerte sich Carter an die Lehne eines Sessels.


  Ein spöttisches Lachen ließ ihn herumfahren. Unbemerkt war der Boß eingetreten. Carters unverhohlene Angst schien ihn köstlich zu amüsieren.


  Keine Sorge, mein Lieber, es passiert überhaupt nichts. Dieses Boot kann sich überschlagen und die tollsten Kapriolen ausführen, und wir merken nichts davon. Die Räume werden nämlich durch ein geniales Kreiselsystem automatisch ausbalanciert. Aber setzen Sie sich doch, Carter! Ich habe mit Ihnen zu reden.


  Gehorsam folgte Leslie Carter der Aufforderung. Sein Blick tastete unauffällig die untersetzte Gestalt seines Gegenübers ab. Jedesmal, wenn er dem Boß gegenübersaß, kroch ihm ein unbehagliches Gefühl über den Rücken, und das wollte bei ihm, der in der internationalen Unterwelt den Ruf eines der kaltblütigsten Gangster besaß, wahrhaftig allerhand heißen.


  Auf den ersten Blick machte der Boß, dessen wahren Namen er bis heute nicht erfahren hatte, den Eindruck eines gemütlichen, jovialen Biedermannes. Sein wohlgenährter Körper steckte stets in einem saloppen Anzug, und das fleischige Gesicht mit der roten Knollennase lächelte gütig und wohlwollend. Doch gerade dieses Gesicht war es, das den Gangster erschreckte. Es war klar, daß der Boß eine Maske trug, und diese Maske war Zug um Zug dem Gesicht einer der bekanntesten Persönlichkeiten dieser Zeit nachgebildet. Der Boß hatte keinem anderen als Clive Strawberry, dem Direktor der Interplanetary Transport Lines in Salesbury, das Gesicht gestohlen, und Strawberry war nicht nur einer der Mächtigsten in den obersten Wirtschaftskreisen der Welt  er galt auch als ein wahrer Gentleman von untadeligem Ruf. Sollte der Boß bei einer seiner fragwürdigen Unternehmungen je in eine schwierige Situation geraten, so würde ihm seine Ähnlichkeit mit Clive Strawberry zweifellos rasch aus der Patsche helfen.


  Wie weit ist man in den SIRIUS-Werken? Unvermittelt unterbrach der Boß das Schweigen, das nur durch das ferne Brausen des Raketentriebwerks unterbrochen worden war.


  Leslie Carter fuhr zusammen. Die Ermittlungen sind sehr schwierig, Sir. Die Abwehr arbeitet ausgezeichnet. Erst vor zwei Tagen wurde einer meiner besten Spezialisten abgeschossen, als er in Goddard City einen Panzerschrank knacken wollte.


  Der Boß winkte ungeduldig ab. Sein persönliches Pech. Im übrigen interessieren mich die Werke in Goddard City zur Zeit weniger. Habe ich Ihnen nicht befohlen, Ihr Hauptaugenmerk auf W O III zu richten?


  W O III  das war eine der Weltraumstationen der World Organization. Es war die einzige, die dem allgemeinen Raumverkehr zwischen Erde und Mond nicht als Zwischenlandeplatz offenstand. Offiziell wurde W O III als kosmische Forschungsanstalt bezeichnet. Nur wenige Eingeweihte wußten, was dort wirklich geschah, und diese wenigen schwiegen.


  Es ist mir gelungen, einen meiner Leute auf W O III einzuschmuggeln, erklärte Carter eifrig. Allerdings war es nicht einfach …


  Wieder eine ungeduldige Handbewegung. Wo arbeitet er?


  In der Funkstation, Sir. Allerdings übt er nur untergeordnete Funktionen aus.


  Macht nichts. Hat er schon was von sich hören lassen?


  Gewiß, Sir. Er verständigt mich laufend durch chiffrierte Meldungen, unter Verwendung eines ganz bestimmten Wellenplans.


  Und  was hatte er bisher zu berichten? In der Stimme des Dicken zitterte ein Unterton schlecht verhohlener Ungeduld.


  Die Meldungen waren nur lückenhaft und geben kein ganz klares Bild, Sir, aber so viel steht offenbar fest, daß der erste Juni als Start-Termin vorgesehen ist.


  Thunderstorm! Erregt sprang der Boß auf und stampfte mit wuchtigen Schritten in der engen Kabine auf und ab. Darin soll es also diesmal wirklich ernst werden?


  Mein Gewährsmann teilte weiter mit, das Aggregat M I sei startbereit, M II und III ständen unmittelbar vor der Fertigstellung. Was er damit meint, ist mir zwar nicht ganz klar …


  Ist auch gar nicht nötig, Carter. Hauptsache, mir ist es klar. Sonnenklar ist mir jetzt alles. Carter …  der Dicke fuhr herum, in seinen Augen war ein kalter Glanz  … dieser Start darf nicht zustände kommen. Haben Sie mich verstanden?


  Der Gangster wiegte den Kopf. Wenn ich Sie damals recht verstanden hatte, Sir, lautete mein Auftrag, ein wenig Werkspionage zu treiben, wie humorlose Leute es nennen würden. Ich sollte Sie über den jeweiligen Stand der SIRIUS-Projekte auf dem laufenden halten.


  Allerdings, es kam mir darauf an, meine eigenen Projekte danach auszurichten. Wie ich jetzt sehe, bin ich drauf und dran, das Rennen zu verlieren. Das muß unter allen Umständen vermieden werden. Die Aggregate auf Station W O III müssen verschwinden. Ist das klar?


  Leslie Carter zuckte unter dem eiskalten Blick seines Auftraggebers unwillkürlich zusammen. Er suchte nach einer Antwort. Die neue Wendung der Dinge sagte ihm gar nicht zu. Bislang war alles verhältnismäßig einfach gewesen: Er hatte lediglich einige Experten aus seiner Bande auf die Spur der SIRlUS-Werke zu setzen brauchen und die Informationen, die sie heimbrachten, an den Boß weitergeleitet; und das alles für ein wahrhaft märchenhaftes Honorar. Was jetzt von ihm verlangt wurde, erforderte nicht nur einen umfangreichen Aufwand, sondern konnte ihn selbst und seine Helfershelfer allzu leicht Kopf und Kragen kosten.


  Ich weiß nicht recht, Sir  das wird eine verdammt harte Nuß.


  Der Boß musterte ihn verächtlich. Ich erhöhe meine Zuwendungen auf das Zehnfache. Er zuckte die Schultern. Aber ganz, wie Sie wollen. Luigi Torino würde es wahrscheinlich genauso gut machen wie Sie.


  Carter fuhr hoch, wie von der Tarantel gestochen. Der Name seines Kollegen Torino, eines berüchtigten Chicagoer Bandenchefs, mit dem er in Todfeindschaft lebte, traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Er sah rot. Nur mühsam gelang es ihm, sich zusammenzureißen.


  Also gut, Sir, ich übernehme den Auftrag. Wie weit darf ich gehen?


  Der Dicke grinste teuflisch. Das steht ganz in Ihrem Ermessen, Carter. Der Start muß unter allen Umständen verhindert werden. Wie Sie es machen, interessiert mich nicht.


  


  * *


  *


  


  In rund 2000 Kilometer Abstand zog die Raumstation W O III ihre ewige Kreisbahn um die Erde. Äußerlich glich der große, künstliche Satellit den vielen andern Außenstationen, die in den letzten Jahrzehnten nach und nach entstanden waren, wie ein Ei dem andern. Doch in seinem Innern sah es anders aus. W O III war eine der älteren Stationen. Es fehlte ihr an mancherlei Komfort, der die Satelliten neueren Datums auszeichnete, und man hatte sie schon vor längerer Zeit aus dem kosmischen Verkehrsnetz gezogen. Sie wurde nur noch von den Dienstfahrzeugen der Weltpolizei und den Transportern der SIRlUS-Werke angelaufen, die vor den mächtigen Schleusentoren geheimnisvolle Lasten ausluden.


  Stets im Schatten der Raumstation  von der Erde und den Raumfahrzeugen der Mondroute aus kaum wahrnehmbar  wuchsen in ihrer Nachbarschaft drei seltsame Gebilde heran: Konstruktionen aus riesigen Kugeln und Zylindern, die von einem Netz starrer Verstrebungen zusammengehalten wurden. Wie winzige Ameisen krochen Monteure in Schutzanzügen an den plumpen Rümpfen. herum und fügten einen Bauteil an den andern.


  In der Zentrale der Station saß Harald Nelson, seines Zeichens Steuermann im Dienst der Raumflotte der SIRIUS-Werke, vor den Instrumenten und blätterte gelangweilt in einem alten Journal. Er hatte die Hundewache im willkürlich eingerichteten Tagesrhythmus dieses Satelliten und durfte die vielfältigen Anzeigegeräte, die alle Vorgänge auf W O III gewissenhaft registrierten, keinen Augenblick aus den Augen lassen.


  Harold Nelson war jung, strohblond und ein wenig schlaksig. Sein verspieltes und zuweilen etwas undiszipliniertes Wesen ließ manche jener Qualitäten vermissen, die man gemeinhin von einem Raumschiffsoffizier erwarten durfte. Andererseits hatte ihm sein sprichwörtliches Glück bisher stets geholfen, alle Klippen auf dem Weg zum beruflichen Erfolg zu umschiffen.


  Als er das Heft zum zweiten Male von Anfang bis Ende durchgelesen hatte, schleuderte er es ärgerlich in die Ecke und stand auf. Er gähnte ungeniert, reckte sich und schaute noch einmal auf die Instrumente. ‚Alles in Ordnung, konstatierte er und verließ seinen Posten, um sich ein wenig im Observatorium für Erdbeobachtungen umzusehen.


  Wenn der Zufall es wollte, daß Oberingenieur Collins, der Stationskommandant, ausgerechnet jetzt einen Rundgang machte und die Zentrale verlassen fand, ging es ihm an den Kragen. Aber der Alte würde schon nicht auf so ausgefallene Gedanken kommen. Harold Nelson kannte den gesunden Schlaf seines Vorgesetzten.


  Das Observatorium hatte in früheren Jahren der Kartographie der Erdoberfläche und der irdischen Wetterbeobachtung gedient, wurde aber jetzt nicht mehr benutzt. Im Halbdunkel tastete sich Nelson durch abgestellte Kisten und Behälter bis an die mächtigen Fenster vor, die eine der Wände völlig ausfüllten. Wie gebannt hingen seine Blicke an dem gewaltigen Rund der Erdkugel, deren eine Hälfte in Nacht getaucht war, während auf der beleuchteten Seite ausgedehnte Wolkenfelder über Land und Meer schwebten.


  Ein dunkler Schemen huschte dicht vor den Fenstern vorüber. Eine Zubringerrakete. Harold Nelson rieb sich nachdenklich die Nase. Das konnte doch wohl kaum sein  er kannte den Raumfahrplan zwischen Erde und W O III genau und wußte, daß vor Ablauf von drei Stunden kein Raumfahrzeug zu erwarten war.


  Mit einem Sprung war er am Telefon und rief den Ausguck an, der vom sogenannten Turm der Station aus die Nachbarschaft mit optischen und Radargeräten ständig zu kontrollieren hatte. Unablässig summte das Rufzeichen, aber der Posten meldete sich nicht.


  Teufel noch mal! Das ist doch dieser Neue, der Brewer. Schläft der Kerl womöglich auf Wache? Na warte, Freundchen, dir werde ichs zeigen.


  Nelson eilte durch den Hauptgang, der sich ringförmig durch die ganze Station zog, bog in einen geraden Seitengang ein und raste im Lift in den Turm hinauf. Hier, in der Achse des kosmischen Bauwerks, herrschte praktisch Schwerelosigkeit. Vorsichtig hangelte der Steuermann weiter. Im gleichen Augenblick, als er den Platz vor den Luftschleusen erreichte, erlosch das Licht. Tiefe Finsternis erfüllte die Station.


  Damned! Irgendein Idiot muß da einen ‚Kurzen gezaubert haben. Möchte wetten, daß …  Hallo, wer kriecht denn da herum?


  Aus der lastenden Dunkelheit klangen gedämpfte Laute  ein Schaben an der metallenen Wand, ein Keuchen und hastiges Flüstern. Harold Nelson spürte, wie ein unbestimmtes Grauen nach seinem Herzen griff. Kalter Schweiß brach ihm aus allen Poren, seine Rechte tastete nach dem Schalter der Alarmanlage, der irgendwo hinter ihm in der Dunkelheit sein mußte.


  Plötzlich zuckte er entsetzt zusammen. Er fühlte sich von unsichtbaren Händen gepackt. Kräftige Finger griffen nach seiner Kehle. Im Aufflackern der matten Notbeleuchtung erkannte Nelson mit schwindenden Sinnen die dunklen Gestalten der Angreifer, die ihm wie Spukgebilde der Hölle erschienen.


  Aus seiner schmerzenden Kehle rang sich ein unartikulierter, würgender Hilferuf …


  Die hohe Meinung, die Harold Nelson vom gesunden Schlaf seines Vorgesetztem hatte, traf im allgemeinen das Richtige. Oberingenieur Anthony Collins  im Dienst der SIRIUS-Werke ergraut und seit fast zehn Jahren auf dem verantwortungsreichen Posten eines Chefs der Raumstation W O III  war ein Muster an Korrektheit. Seine Gewissenhaftigkeit in allen Dingen des dienstlichen und privaten Lebens ging so weit, daß er sogar allabendlich zur gleichen Minute einschlief, um genau acht Stunden später mit der Exaktheit eines Uhrwerks wieder zu erwachen.


  So war es auch kein Wunder, daß er sich zutiefst beunruhigt fühlte, als er an diesem Abend den gewohnten Schlaf nicht finden konnte. Nervös wälzte er sich in seiner Koje von einer Seite auf die andere. Im Geist ließ er noch einmal die Bilder des vergangenen Tages an sich vorüberziehen, doch entdeckte er in seiner Erinnerung nichts, das Veranlassung für seine Unruhe gegeben hätte. Ob er am Ende krank würde? Für alle Fälle sollte er morgen zu allererst den Stationsarzt konsultieren.


  Nach einer weiteren Stunde nutzlosen Grübelns stand Anthony Collins resigniert auf. Vielleicht war es ganz gut, die Station zu dieser ungewohnten Stunde einmal zu kontrollieren. Nelson war heute Wachhabender. Der Junge war ein ziemlicher Windhund und nahm es mit dem Dienst manchmal nicht so genau …


  Der Oberingenieur schloß sorgfältig die schwere Raumtaucherkombination, klemmte sich den Schutzhelm unter den Arm und trat leise in den Gang hinaus.


  In diesem Augenblick erlosch das Licht.


  Verblüfft hielt Collins inne. Doch er kannte die ganze Station wie seine Tasche und hatte bereits mit schlafwandlerischer Sicherheit die kleine Schiebetür geöffnet, hinter der er das Wandtelefon wußte.


  Die Zentrale meldete sich nicht. Collins hängte ein und stürzte den Gang entlang. Er hatte gerade den schmalen Verbindungsgang erreicht, als die Notbeleuchtung automatisch eingeschaltet wurde. Wie angewurzelt blieb Collins stehen.


  Am Ende des Ganges, der geradeswegs nach der Achse der Station führte, wimmelte es von Gestalten in Weltraumkombinationen. Die Männer hatten die Schutzhelme abgelegt und verständigten sich durch halblaute Zurufe. Die Pistolen, die sie in den Händen hielten, ließen keinen Zweifel an ihren Absichten offen.


  Ein Überfall! Das stand zwar keineswegs im Programm des pedantisch genauen Mr. Collins, doch schaltete er augenblicklich auf höchste Alarmstufe um und handelte wie ein zuverlässig arbeitender Automat. Unter dem Schlag seiner behandschuhten Rechten zersprang die Schutzscheibe der Alarmanlage. In der nächsten Sekunde hallte die Station vom Schrillen der Glocken, vom Heulen der Sirenen wider.


  Der Kommandant stülpte den Kunstglashelm über und befestigte ihn im Laufen. Hinter sich wußte er die Verfolger. Die Schiebetür zur Zentrale stand offen. Drinnen wimmelte es bereits von den Eindringlingen, die sich an den Instrumenten zu schaffen machten. Waffenlos, wie er war, blieb Collins nichts anderes übrig, als weiterzulaufen. In der Nähe der Maschinenräume stieß er auf die Männer der Stationsbesatzung und der Schutzmannschaft. Alle trugen bereits die luftdicht schließenden Raumkombinationen.


  Bei ihrem Anblick kam dem Kommandanten der rettende Einfall. Er riß die Tür zum Schaltraum auf. Der leitende Maschinist kam ihm entgegen. Hallo, Sir, wo brennts denn?


  Im Ofen natürlich  wo denn sonst? Los, Kunze: Alle. Außenventile auf! Die Station wird geflutet.


  Jawohl, Sir  geflutet. Während Hermann Kunze den Befehl langsam wiederholte, eilten seine Finger bereits geschickt über Schalter und Druckkontakte an der Wand. Rote Warnlichter flackerten in allen Räumen und Gängen. Pfeifend entwich die Luft in den leeren Weltraum. Die Zeiger der Barometer auf der Kontrolltafel glitten gleichmäßig dem Nullpunkt entgegen.


  400 Millimeter  300  200 …


  Jetzt sind Sie dran, Captain, wandte sich Collins an den Kommandeur des Sicherheitsdienstes.


  Der Offizier rief nur ein einziges Kommando: Los, Jungens!


  Aus den Türen der Maschinenräume quollen die Männer des Sicherheitskommandos, gefolgt von Freiwilligen aus der Stationsmannschaft, die tödlichen Strahlenpistolen schußbereit in den Händen. Trotz ihrer schwerfälligen Raumpanzer gelang es ihnen, in wenigen Sekunden den Hauptteil der Station zu besetzen. In den Gängen stießen sie auf keinerlei Widerstand. Hier und da lagen einzelne Gegner am Boden, durch Sauerstoffmangel bewußtlos geworden oder vielleicht schon erstickt. Andere hatten sich in der Zentrale verbarrikadiert. Als der violette Strahl einer Pistole die Wand zerschnitt und die Atemluft auch hier ausströmte, war der heimtückische Überfall aus dem Weltraum endgültig abgewehrt.


  Da  sie setzen über, Captain, rief einer der Männer, der von einem Wandfenster aus in den Raum hinaus starrte.


  Oberingenieur Collins und der Offizier eilten herbei. Sie kamen gerade zurecht, um zu sehen, wie ein schlankes Raketenschiff langsam Fahrt aufnahm. Es mußte im Schatten des Station geankert haben und gehörte zweifellos den unbekannten Angreifern. Einige von ihnen, die aus der Station entkommen waren, wurden gerade mit Leinen in die offenstehende Luftschleuse des Schiffes hineingezogen.


  Hinterher! brüllte der Captain und stürzte in Richtung auf die Schleusenkammern davon.


  Collins holte ihn im Quergang ein und hielt ihn am Arm fest. Unsinn, Captain, wie stellen Sie sich das vor? Wir haben kein einziges Raketenboot startbereit, und mit den Raumtaxi würden Sie nicht weit kommen. Vielleicht können wir vom Observatorium aus beobachten, welchen Kurs der Gegner nimmt.


  Widerstrebend folgte ihm der temperamentvolle Captain. Sie brauchten nicht lange nach dem Raketenschiff zu suchen. Es trieb noch immer mit halber Kraft in unmittelbarer Nähe der Station, hatte jedoch die Fahrtrichtung geändert. Anthony Collins stieß einen entsetzten Schrei aus:


  Die Aggregate! Um Himmels willen  sie greifen die M-Schiffe an.


  Los! rief der Captain unternehmungslustig, und diesmal hielt ihn Collins nicht zurück. Die beiden Männer hasteten keuchend durch die Gänge. Endlich  der Lift! Aber da rührte sich nichts. Ja, richtig; Die Stromversorgung war ja ausgefallen. Also hinauf in dem weitmaschigen Netz, das für den Notfall neben dem Schacht ausgespannt war.


  Vor den Luftschleusen, deren Tore weit offen in den Raum hinaus gähnten, hielt Collins schnaufend inne. Über Sprechfunk gab er der Funkstation seine Befehle:


  An Leutnant Franklin, an Bord der M I: Achtung  unbekannter Gegner greift Schiffe an. Angriff ist mit allen Mitteln ohne Rücksicht abzuwehren. Wir senden Hilfe …


  Die beiden Taxi, die vor der Schleuse vertäut lagen, waren in Sekunden bis auf den letzten Platz besetzt. Noch immer schwebten Nachzügler hinterher, die unbedingt an der Verfolgung des Gegners teilnehmen wollten. Sie klammerten sich an Haltegriffen außenbords fest und machten ihre Waffen schußfertig. Langsam lösten sich die beiden kleinen Fahrzeuge von der Station. Das erste, unter dem Kommando des Captains, schoß mit flammendem Schweif davon, überholte das fremde Raumschiff in kühner Kurve und stoppte zwischen den mächtigen Rümpfen der M-Schiffe und dem Angreifer.


  An Bord des gegnerischen Schiffes blitzte Mündungsfeuer auf. Die Sichtscheiben in Collins Raumtaxi zersplitterten. Der Schütze neben ihm hob die Arme und sackte leblos in den Haltegurten zusammen. Anthony Collins zerbiß einen Fluch. Er ließ den Heckmotor auf vollen Touren laufen und versuchte, das kleine Fahrzeug mit Hilfe der Strahlruder aus dem Bereich der feindlichen Maschinenwaffen zu bringen.


  Wir kommen nicht heran, Sir, knirschte ein Sergeant des Sicherheitsdienstes. Die Schufte schießen uns mit ihren vorsintflutlichen Donnerbüchsen ab, bevor wir mit den Strahlenwaffen nahe genug heran sind.


  Abwarten, brummte Collins.


  Auf dem Verdeck des andern Raumtaxis leuchtete ein blendender, violetter Schein auf. Der Strahlenwerfer! brüllte der Sergeant. Jetzt heizt ihnen der Captain ein. Damned  das ging leider daneben …


  Dafür scheints den Captain erwischt zu haben, stellte Collins grimmig fest.


  Das Taxi mußte einen schweren Treffer erhalten haben. Antriebslos, fortwährend um seine Achse rotierend, taumelte es davon.


  Anthony Collins biß die Zähne zusammen. Er hatte in diesen turbulenten Minuten bereits mehrfach bewiesen, daß mehr in ihm drinsteckte, als nur trockene Pedanterie. Und jetzt setzte er alles auf eine Karte. Es kam einzig und allein darauf an, die drei mächtigen M-Schiffe zu retten, deren Sicherheit ihm anvertraut war. Alles übrige war daneben uninteressant.


  Er riß das Steuer herum. Mit äußerster Kraft raste das kleine Fahrzeug auf das gegnerische Raumschiff zu.


  Feuer! kommandierte Collins.


  Der gegnerische Geschoßhagel zersiebte das Raumtaxi. Anthony Collins achtete nicht darauf. Solange nur Triebwerk und Steuerung durchhielten, war ihm alles andere egal. Seine Begleiter richteten ihre Strahlenwaffen auf das fremde Raumschiff. In ihrem rasenden Dauerfeuer glühte sein Heck an einem halben Dutzend Stellen zugleich auf.


  Verdammt! Der Motor des Raumtaxis begann zu spucken. Was das Triebwerk getroffen  waren die Treibstoffe erschöpft? Collins riß mit aller Kraft das Steuer herum. Er hoffte, das Fahrzeug mit einem letzten verzweifelten Manöver aus der Reichweite der feindlichen Waffen zu bringen … .


  Es geschah um keine Sekunde zu früh. Ein greller Blitz zuckte plötzlich auf. In furchtbarer Explosion zerbarst das Heck des fremden Schiffes. Ein Hagel von Trümmern stob nach allen Richtungen in den Raum hinaus …


  


  * *


  *


  


  Und so gelang es uns, den Überfall abzuwehren, schloß Oberingenieur Collins seinen Bericht. Er trocknete sich erschöpft die schweißnasse Stirn, lehnte sich in seinem Sessel zurück und leerte mit durstigen Zügen das große Glas eisgekühlten Sodawassers, das Jackson, der Privatsekretär Präsident Ernest Gardners, aufmerksam vor ihm aufgebaut hatte.


  Der Präsident der SIRIUS-Werke erhob sich und räusperte sich gewichtig. Ich darf Ihnen den aufrichtigen Dank der Direktion für Ihr umsichtiges und mutiges Verhalten aussprechen, Mr. Collins, das unsere Werke  und darüber hinaus die World Organization  vor. unersetzlichem Schaden bewahrt hat. Rätselhaft bleibt mir allerdings noch immer der wahre Hintergrund dieses gemeinen Überfalls. Wer konnte ein Interesse daran haben, unsere Expedition zu verhindern? Wer konnte überhaupt von unseren Plänen wissen?


  Anthony Collins hob die Schultern. Vielleicht wissen mehr Menschen davon als wir ahnen. Auf die Dauer konnten die Vorbereitungen eines derart umfangreichen Projektes sowieso nicht verborgen bleiben. Wer daran interessiert sein könnte, das Unternehmen zu sabotieren, weiß ich allerdings nicht. Die Erde  und mit ihr die gesamte Menschheit  könnten von einem Gelingen nur profitieren. Meiner Meinung nach … Collins zuckte abermals die Schultern und verstummte.


  Sprechen Sie weiter, Mr. Collins! Wir sind gespannt, Ihre Meinung zu hören.


  Der Oberingenieur schien nicht recht mit der Sprache heraus zu wollen. Was ich jetzt sage, fuhr er stockend fort, ist vielleicht kompletter Unsinn. Aber  nehmen wir einmal an, es gäbe auf dem Zielplaneten intelligente Lebewesen. Nehmen wir ferner einmal an, sie hätten es zu großer technischer Vollkommenheit gebracht und hätten davon Wind bekommen, daß wir sie mit unserem Besuch beehren wollen. Nun, Gentlemen, vielleicht wollen die Herrschaften lieber ungestört bleiben …


  Sekundenlang herrschte im Direktionszimmer der SIRIUS-Werke in Goddard City Totenstille. Dann war der Bann gebrochen. Alles redete und gestikulierte erregt durcheinander. Anthony Collins merkte unschwer, daß die Mehrzahl der Teilnehmer an dieser streng geheimen Sondersitzung ihn für leicht übergeschnappt hielt.


  Der Präsident klopfte energisch auf den Tisch. Die aufgebrachten Gemüter beruhigten sich. Eine kühne Idee, Mr. Collins. Wenn Ihre Vermutung zutrifft, dürfen wir uns noch auf einiges gefaßt machen. Aber zunächst wollen wir die Ansicht der Fachleute hören. Es trifft sich günstig, daß gerade zwei der bedeutendsten Marsforscher der Gegenwart in unserem Kreis weilen: die Professoren Henderson und Maxwell, die unsere Expedition als Wissenschaftler begleiten werden.


  Die beiden Herren verneigten sich unter dem Beifallsgemurmel der Anwesenden. Der Astronom Maxwell ergriff als erster das Wort.


  Vom Standpunkt der astronomischen Wissenschaft aus ist es tatsächlich mehr als kühn zu nennen, von menschenähnlichen Marsbewohnern zu sprechen. Wir verfügen heute über ausgezeichnete Kenntnisse über die Verhältnisse auf Mars. Sie alle lassen nur eine einzige Möglichkeit zu: Mars ist ein lebensfeindlicher Himmelskörper, dessen wasserarmes, kaltes Wüstenklima für höhere Lebensformen keine Existenzmöglichkeit bietet. Ich weiß, sagte er mit einem belustigenden Lächeln zu Professor Henderson hinüber, daß mein Freund Henderson, den ich persönlich hoch schätze, darin anderer Ansicht ist. Aber als Mann der exakten Wissenschaft kann ich leider keine Zugeständnisse machen.


  Mit einer Elastizität, die man dem Achtzigjährigen nicht zugetraut hätte, sprang Professor Henderson auf. Seine Augen leuchteten fanatisch, als er sich an die Versammlung wandte.


  Gentlemen, ich bin zwar kein Mann der exakten Wissenschaft, sondern nur ein simpler Altertumsforscher, aber vielleicht findet die blinde Henne doch hin und wieder auch ein Korn. Überzeugen Sie sich selbst, ob ich nicht doch vielleicht recht habe, wenn ich der Meinung bin, daß es Leben auf Mars gibt, hochentwickeltes, intelligentes Leben natürlich. Denken Sie an die Marskanäle! Was anders können sie sein, als gigantische Anlagen genialer Techniker? Und betrachten Sie einmal diese Aufnahmen. Lassen diese merkwürdigen Zeichnungen in der Umgebung des Lacus Solis eine andere Deutung zu, als daß es sich um riesenhafte Bauwerke handelt?


  Er schleuderte ein Bündel Marsfotos auf den Tisch und ließ die Aufnahmen von Hand zu Hand gehen. Nun, bitte: Wäre es nicht denkbar, daß eine Planetenbevölkerung mit so hervorragenden technischen Fähigkeiten auch die Weltraumfahrt vor uns verwirklicht hätte?


  Es war Inspektor Lyon von der Weltpolizei vorbehalten, dem kühnen Gedankenflug des Marsforschers ein jähes Ende zu bereiten. Die Leute, die unsere Station und die M-Schiffe überfielen, stammten aber nicht vom Mars, stellte er nüchtern fest.


  Ja, richtig, erwiderte  der Präsident, Sie haben doch die bisherigen Untersuchungen geleitet, Mr. Lyon. Was haben Sie inzwischen ermitteln können?


  Das faltige, lederartige Gesicht des erfahrenen Kriminalisten blieb völlig ausdruckslos, als er mit seinem Bericht begann. Viel ist es nicht, was wir gefunden haben, aber dieses Wenige war eindeutig irdischen Ursprungs: ein paar solide Handfeuerwaffen, wie man sie in jedem Waffengeschäft kaufen kann, ein halbes Dutzend Kunstglasschutzhelme vom allgemein gebräuchlichen Typ  und ein Toter 


  Es müssen aber auf der Gegenseite viel mehr umgekommen sein, fiel ihm Collins erregt ins Wort.


  Der Inspektor zuckte die Schultern. Mag sein  Sie sprachen schon davon. Tatsache ist jedoch, daß wir bei unserer Ankunft auf W O III nur noch diesen einen vorfanden. Die übrigen müssen auf unerklärliche Weise in der Zwischenzeit verschwunden sein.


  Schweigen. Und schließlich wieder Collins Stimme: Wahrscheinlich gibt es auf W O III irgendwelche Leute, die mit den Saboteuren unter einer Decke stecken. Das würde manches erklären. Sie dürften die Toten in den Raum hinaus befördert haben, was kaum Schwierigkeiten bot, wurden aber dann vom Eintreffen der Untersuchungskommission überrascht, bevor sie die letzten Spuren beseitigen konnten.


  Das ist auch meine Meinung, nickte Lyon. Schade nur, daß es  dank der Radikalkur Mr. Collins  auf der Gegenseite keine Überlebenden gab.


  Mr. Collins hat das einzig Richtige getan, nahm der Präsident seinen Mitarbeiter in Schutz. Hätte er nicht kurz entschlossen die ganze Station geflutet, dann wären unsere Expeditionsschiffe jetzt beim Teufel, und die ganze Marsexpedition im Eimer. Hat man den Toten identifizieren können?


  Der. Inspektor unterdrückte ein Gähnen. Nichts leichter als das. Wir fanden sein Konterfei in der Zentralkartei der W.P. Der Mann hieß John Brown und war ein international bekannter Gangster mit nicht weniger als dreiundzwanzig Vorstrafen.


  Hm  vermutlich gehörten die anderen derselben Zunft an. Ich frage mich nur, welches Motiv …


  Das Motiv dürfen Sie nicht bei diesen Strauchdieben suchen, Sir. Erst müssen wir die Auftraggeber kennen.


  Haben Sie irgendeine Vermutung, Inspektor?


  No, Sir, nicht die geringste. Ich habe natürlich eine Großfahndung durch die Raumüberwachung veranlaßt, um möglichst unauffällig in Erfahrung zu bringen, ob irgendwo eine Zubringerrakete abhanden gekommen sei. Wir haben nicht nur die Raumflughäfen auf der Erde durchgekämmt, sondern auch sämtlich Stationen im inneren und äußeren Satellitenring …


  Da wird sich unsere australische Konkurrenz aber gefreut haben, lachte der Präsident. Die Herren in Salesbury sind in solchen Dingen oft furchtbar empfindlich.


  Ich kann mich nicht beklagen, Sir. Direktor Strawberry behandelte unsere Beamten höchst zuvorkommend und gewährte uns das denkbar größte Entgegenkommen. Leider blieben bis zur Stunde alle Bemühungen vergeblich. Wir konnten nirgends das Fehlen eines Raumfahrzeugs feststellen.


  Leider hat die ganze Geschichte viel Staub aufgewirbelt, gab einer der Direktoren zu bedenken. Wir werden unsere Pläne kaum noch länger geheimhalten können.


  Präsident Gardner blickte auf. Das stimmt  es ist aber nun auch nicht mehr erforderlich. In knapp vier Wochen wird ohnehin gestartet. Die Öffentlichkeit darf getrost über die bevorstehende Expedition unterrichtet werden; denn jetzt kann uns kein anderes Unternehmen mehr einholen, wenn es sich auch noch so anstrengen würde.


  


  


  Zweites Kapitel


  


  Dorothy Bradford lenkte ihren kleinen, hellgrünen Wagen durch das breite Ausfalltor der Untergrund-Autobahn von San Francisco und bog in die Hauptstraße des neuentstandenen Vororts im Süden der Riesenstadt ein, dessen hypermoderne, in allen Farben leuchtende Häuser an den Berghängen der Sierra emporstrebten. Am Ende einer langen Seitenstraße, die das Brausen des Verkehrs nur noch, gedämpft herüberklang, lag inmitten gepflegter Wiesenflächen der Wohnblock, in dem sie ein bescheidenes Appartement bewohnte.


  Es war Freitagabend. Das Wochenende stand bevor, und das Wetter versprach, strahlend schön zu werden. Sicher würde sie zu Hause  wie stets, an diesem Abend der Woche  einen Luftpostbrief aus Roswell vorfinden, in dem Heinz Bergius seinen Besuch für den morgigen Tag ankündigte.


  Dorothy lächelte versonnen. Sie hatte Heinz liebgewonnen in all den zurückliegenden Wochen und Monaten, die ihrem Besuch im Llano-Observatorium gefolgt waren. Unzählige Male hatten sie sich seither gesehen, und der junge Wissenschaftler scheute weder die Kosten noch die Mühen der weiten Luftreise, um allwöchentlich mit großer Regelmäßigkeit nach Frisco zu kommen.


  Doch als Dorothy an diesem Abend die Post aus ihrem Fach nahm, sah sie ihre Erwartungen enttäuscht. Eine Zeitung mit sensationell aufgemachten Schlagzeilen, ein paar Drucksachen und eine Ansichtskarte, von einer Freundin aus dem Urlaub gesandt. Sonst nichts. Dorothy starrte auf die grellen, unecht wirkenden Farben des Strandes von Miami, die ihr auf der Karte entgegenleuchteten, und stellte insgeheim fest, daß sie zum ersten Male ohne Nachricht von Heinz geblieben war …


  Gedankenverloren zog sie die Vorhänge zu und schaltete das Fernsehgerät ein, Heinz hatte nicht an sie gedacht. Nun, es war vielleicht kein Wunder: Alle Welt war ja seit Wochen total verrückt. Es gab nur noch ein einziges Thema: Mars  und die bevorstehende Forschungsexpedition. Als Assistent des berühmten Marsexperten Maxwell würde Heinz in diesen Tagen gewiß alle Hände voll zu tun haben und kaum noch ein Privatleben kennen.


  Die Stimme eines Reporters, die aufgeregt aus dem Lautsprecher klang, riß Dorothy aus ihren Grübeleien: … am Vorabend des ersten Vorstoßes zum Planeten Mars. Die Menschheit blickt voll Bewunderung auf die kühnen Männer, die ihr Leben …


  Mit einer Geste des Unmuts wollte Dorothy ausschalten. Diese ewige Mars-Hysterie ging ihr auf die Nerven. Doch plötzlich hielt sie inne. Das Bild auf dem Schirm hatte gewechselt. Wieder vernahm sie die Stimme des Reporters:


  … befinden uns im Direktionsgebäude der SIRIUS-Werke in Goddard City. Ladies and Gentlemen, ich habe das Vergnügen, Ihnen die prominentesten Expeditionsteilnehmer vorzustellen. Zuerst die Herren des wissenschaftlichen Stabes: Professor Maxwell, sein Mitarbeiter, Doktor Bergius …


  Heinz! Fassungslos starrte Dorothy auf den Bildschirm. Ja, er war es wirklich. Ernst und verschlossen stand er neben Maxwell. Jetzt schwenkte die Kamera zu ihm herum. Er zwang sich zu einem Lächeln und verneigte sich ein wenig linkisch.


  Erst jetzt drang das unentwegte Schrillen des Telefons an Dorothys Ohr. Sie hatte tatsächlich minutenlang alles andere ringsum vergessen. Noch ganz benommen hob sie ab und meldete sich.


  Es war das Telegrafenamt ihres Stadtbezirks, das eine Depesche durchgehen wollte. Sie enthielt nur wenige Worte:


  Erwarte Dich morgen vor Start nach W O III Raumflughafen Goddard City. Herzlichst, Heinz.


  


  * *


  *


  


  Der einzige Passagier in der engen Kabine des schnellen Raketenflugzeugs, das die Stratosphäre über dem weiten australischen Kontinent durchraste, fühlte sich höchst unbehaglich in seiner Haut. Wochenlang hatte der Boß nichts von sich hören lassen, und Leslie Carter hoffte bereits im stillen, er hätte sich mit dem Mißlingen des Anschlags auf die Raumstation W O III abgefunden und würde ihn mit ähnlichen Aufträgen verschonen. Doch seine Hoffnung sollte sich als trügerisch erweisen, als in der Frühe dieses Morgens der winzige, gut getarnte Empfänger im Schlafzimmer des Gangsters ansprang und ihm den knappen Befehl seines Auftraggebers übermittelte, sich an einem bestimmten Punkt der Westküste zur Mittagsstunde bereitzuhalten.


  Der Pilot der Raketenmaschine, die ihn in steilem Sprung über den Pazifik nach dem australischen Festland hinübertrug, war ein mürrischer Bursche. Carter hatte ihn nie zuvor gesehen. Auf alle Fragen seines Fluggastes reagierte er nur mit einem Schulterzucken oder einem unverständlichen Knurren.


  Leslie Carter wurde es von Minute zu Minute unbehaglicher. Er unternahm einen neuen Versuch, den Mann am Steuerknüppel zum Sprechen zu bringen, ehe der zum Bremsmanöver ansetzte, wo eine Verständigung im Toben des Raketentriebwerks unmöglich wurde.


  Was macht eigentlich Ihr Kollege Tex, der mich sonst immer geflogen hat?


  Tex? Ein undeutbarer Blick traf den Fragesteller. Tex macht gar nichts. Er ist tot.


  Tot? Aber er erfreute sich doch der allerbesten Gesundheit, als ich ihn zuletzt sah. Woran ist er denn gestorben?


  Am vielen Reden. Der ‚Boß hat sowas nicht gern.


  So abgebrüht der Gangster auch war, er spürte in diesem Augenblick doch, wie sich auf seinem Rücken eine Gänsehaut bildete. Er schluckte ein paarmal mit trockener Kehle. Doch schon kam wieder die Stimme des mürrischen Piloten:


  Sind Ihre Gurte in Ordnung? Wir landen.


  Die Landung erfolgte in steilem Sturzflug. Die Bremsdüsen gaben ihr Äußerstes her. Carter glaubte, von der furchtbaren Wucht des Andrucks zermalmt zu werden. Taumelnd kroch er schließlich aus der Maschine, die in einer öden, staubigen Gegend ausgerollt war, und schaute sich zweifelnd um.


  Hier  in dieser gottverlassenen Wüste? Täuschen Sie sich auch nicht, Mann?


  Der Raketenpilot maß Leslie Carter mit einem unfreundlichen Blick. Ich pflege mich nicht zu irren. So long!


  Die Haube der Kanzel klappte zu. Das Grollen des anspringenden Raketenmotors veranlaßte Carter, in hastigen Sprüngen das Weite zu suchen. Mit feurigem Schweif, eine mächtige Staubwolke hinter sich her ziehend, raste das Flugzeug über die Ebene und stürzte sich brüllend in den glasklaren Himmel.


  Der Gangster schaute ihm lange nach. Wo mochte dieser unliebenswürdige Bursche ihn abgesetzt haben? Es mußte irgendwo im tiefsten Inneren Australiens sein. Mehr wußte er nicht zu sagen …


  Ein eisiger Schreck durchzuckte Carter. Er kam sich vor, als hätte man ihn auf einer einsamen Insel im Ozean ausgesetzt. Pflegte sich der Boß etwa auf diese Art seiner Mitarbeiter zu entledigen, wenn er eines Tages keine Verwendung mehr für sie hatte?


  Der Gangster sollte nicht lange mit seiner quälenden Ungewißheit allein bleiben. Ein dumpfes Poltern und Rumoren näherte sich von irgendwoher. Der Boden begann zu zittern, ein Spalt tat sich auf und verästelte sich nach allen Richtungen hin.


  Leslie Carter warf sich platt auf den Bauch. ‚Ein Erdbeben! schoß es ihm durch den Sinn. ‚Auch das noch … Das Donnern im Erdboden wuchs zu unerträglichem Lärm, um plötzlich schlagartig zu verstummen. Als Carter vorsichtig den Kopf hob und sich langsam im Sand aufrichtete, glaubte er zu träumen. Dicht am Rand der Bodenspalte, die sich sternförmig ausgedehnt hatte, lag ein mächtiges, gedrungenes Geschoß, das entfernt an einen Torpedo erinnerte. Sein Kopfteil befand sich in gleichmäßig rotierender Bewegung. Das Heck zeigte die Düsenenden eines Raketenaggregats.


  Kommen Sie herein, Sir! Der ‚Boß erwartet Sie bereits.


  Erst jetzt erkannte Carter, daß sich im Mittelteil des Geschoßkörpers eine runde Luke geöffnet hatte, aus der ihm ein Mann heftig zuwinkte. Zögernd folgte Carter der Aufforderung. Was mochte das für ein verrückter Einfall sein, den der Boß nun schon wieder ausgeknobelt hatte?


  Das Neueste vom Neuen, mein Lieber, grinste der Boß, als sich die beiden drei Minuten später in der Kabine des unheimlichen Fahrzeugs gegenübersaßen. Eine sogenannte Mole Rocket{1}, mit der ich  wie der Herrscher der Unterwelt  im Erdinneren spazierenfahren kann. Was sagen Sie nun, he?


  Leslie Carter schüttelte den Kopf. Ich möchte nur wissen, Sir, wie Sie es fertigbringen, stets in den Besitz der modernsten Erfindungen zu kommen. Sie müssen tatsächlich beneidenswerte Beziehungen haben.


  Fragen Sie lieber nicht zuviel, Carter. Sowas ist ungesund… .


  Der Gangster schwieg. Wieder spürte er, wie ihm ein eisiger Schauer über den Rücken lief. Er blickte scheu in das freundlich grinsende Antlitz des Dicken, das die Züge des ehrbaren Mr. Strawberry trug. Ein unbändiges Verlangen überkam ihn, dem andern die Maske vom Gesicht zu reißen. Aber schon in der nächsten Sekunde hatte er sich wieder in der Gewalt. Was ging es ihn an, wer sich hinter dieser Maske verbarg? Er führte die Weisungen des Boß aus und wurde dafür bezahlt. Es war eine reine Geschäftsverbindung  alles andere konnte ihm gleichgültig sein. In seinem Beruf durfte man nicht zu neugierig sein.


  Sie haben Pfuschwerk geleistet, Carter.


  Aha, jetzt kam der Dicke zum Thema. Carters Unbehagen stieg auf den Höhepunkt, aber er ließ sich äußerlich nichts anmerken. Künstlerpech, Sir. Sowas kann in den besten Familien vorkommen.


  Der Boß schien nicht zum Scherzen aufgelegt zu sein. Seine Stimme klang eisig. Lassen Sie gefälligst diese albernen Bemerkungen. Bilden Sie sich etwa ein, ich könnte es mir leisten, mein sauer verdientes Geld zum Fenster hinauszuwerfen?


  Die Aktion gegen W O III war ein Verlustgeschäft für mich, wehrte sich der Gangster. Es gab keine Überlebenden, und ich mußte den Angehörigen meiner Leute haushohe Entschädigungen zahlen.


  Der Dicke grinste höhnisch. Sie werden sich  so, wie ich Sie kenne , schon nicht verausgabt haben, Carter. Wie war es eigentlich möglich, daß Sie als einziger mit dem Leben davonkamen?


  Ich  äh  ich hatte die Aktion durch Funk aus der Ferne geleitet und …


  Hölle und Teufel! Der Boß schmetterte die Faust auf den Tisch, sein Gesicht war purpurrot vor Zorn. Sie haben also gekniffen, weil Ihnen der Auftrag zu brenzlig erschien. Das erklärt alles. Nun, mein Lieber, das eine verspreche ich Ihnen: Das nächstemal sind Sie dabei  in höchsteigener Person. Vielleicht habe ich dann die Gewähr, daß der Laden klappt.


  Das nächstemal? Ich glaube kaum, daß wir noch eine Chance zum Eingreifen haben, Sir. Wie Sie wissen, startet die Marsexpedition bereits morgen, und die Raketenboote der Weltpolizei und des Sicherheitsdienstes der SIRIUS-Werke schwirren unausgesetzt um W O III herum und lassen niemand durch die Maschen schlüpfen, der nicht dazu gehört. Wir kommen nicht heran …


  Der Boß winkte ungeduldig ab. Ist auch gar nicht nötig, Carter. Geben Sie mal genau acht  das fangen wir diesmal anders an …


  


  * *


  *


  


  Es war Dorothy Bradford an jenem Abend nicht gelungen, einen Platz in einem der zahlreichen Flugzeuge zu ergattern, die in ununterbrochener Folge nach Goddard City starteten  vollgefüllt mit Reportern und Neugierigen aus allen Ecken Australiens, Japans und der übrigen Länder des Fernen Ostens, die im letzten Augenblick in Frisco eingetroffen waren und jede Transportgelegenheit mit Beschlag belegten, um nach Goddard City zu gelangen und den großen Augenblick nicht zu versäumen, in dem die Teilnehmer der Marsexpedition die Erde verlassen würden. Erst lange nach Mitternacht hatte sie unerwartet Glück gehabt, Das Privatflugzeug Bob Hawkins, Chefreporter der World News Agency, hatte sie mitgenommen.


  Steigen Sie ruhig ein, Miß, hatte ihr der hagere Pressemann zugerufen, der sie vor Jahren bei Professor Henderson kennengelernt hatte. Mit mir kommen Sie auf jeden Fall noch rechtzeitig nach Goddard City. Zufälligerweise fahre ich nämlich auch mit zum Mars.


  Um 5 Uhr 10 Mountain Time landete die Maschine auf dem Flugfeld von Goddard City. Der Reporter sprang auf einen fahrenden Jepp auf, der ihn schnurstracks zur letzten Pressekonferenz im Empfangsgebäude beförderte. Inmitten des Wirbels des durcheinander hastenden Flugplatzpersonals kam sich Dorothy plötzlich mutterseelenallein und vergessen vor.


  Hallo, Miß Bradford, da sind Sie ja endlich! Hatte schon geglaubt, Sie hätten den letzten Omnibus verpaßt.


  Erstaunt sah sich Dorothy einem jungen Mann in der schmucken Uniform der Raumschiffsoffiziere der SIRIUS-Werke gegenüber, der sie aufmerksam musterte und mit einem Foto verglich, das er in der Linken hielt. Jetzt trat er dicht an sie heran und streckte ihr die Hand entgegen.


  Doktor Bergius hat mich gebeten, mich ein wenig um Sie zu kümmern. War ein ausgezeichneter Einfall von ihm. Schade, daß Sie nicht früher gekommen sind. Übrigens  mein Name ist Nelson, Harold Nelson, wenn Ihnen das etwas sagt.


  Ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen, Mr,  Nelson. Was hat es denn mit ihrem Namen für eine Bewandtnis?


  Ja, haben Sie denn damals keine Zeitungen gelesen, als mir die leidige Geschichte auf W O III passierte? Hätte sich Käpten Norman nicht so wacker für mich eingesetzt, dann hätten mich die SIRIUS-Werke zum Teufel gejagt. Aber auch so ist es schlimm genug. Man hat mich von der Teilnahme an der Marsexpedition ausgeschlossen und mir ein Kommando im Zubringerverkehr übertragen , ‚zur Bewährung, wie es so schön hieß. Ach, es ist ein Jammer …


  Dorothy fühlte eine Regung von Mitleid in ihrem Herzen aufquellen. Sie erinnerte sich dunkel, daß da vor einigen Wochen im Weltraum etwas Aufregendes passiert war  ein Überfall, bei dem durch die Unachtsamkeit eines Wachoffiziers beinahe eine Raumstation verloren gegangen war. Dieser Pechvogel stand ihr also hier gegenüber. Aber sie hatte jetzt weder Zeit noch Lust, sich mit seinem Mißgeschick zu befassen. Unruhig irrten ihre Blicke über das weite, brodelnde Feld.


  Wo ist Heinz  ich meine: Doktor Bergius? Bringen Sie mich bitte zu ihm.


  Da kommt er schon, sagte Harold Nelson ohne sonderliche Begeisterung. Wird auch höchste Zeit, daß das Pressepalaver zu Ende geht. In dreißig Minuten solls losgehen.


  In dreißig Minuten schon? Dorothy flüsterte es mit versagender Stimme. Zum Mars …


  Das belustigte Lachen ihres Begleiters ließ sie aufblicken. Nein, Miß Bradford, so schnell geht das nicht. Der Abflug zum Mars erfolgt erst in zwölf Stunden, ab Außenstation. Zunächst müssen die Besatzungen nach W O III transportiert werden.


  Das junge Mädchen fühlte sich durch diese Belehrung wenig beruhigt. Ihre Augen suchten das Spalier der Sicherheitsmannschaften zu durchdringen, die eine dichte Sperre um den eigentlichen Raumflughafen gezogen hatten. Jetzt entdeckte sie die Gruppe von Männern in Raumschutzanzügen, die sich auf einer betonierten Rollbahn langsam vom Empfangsgebäude her näherte, ständig umflackert von den Blitzlichtern der Pressefotografen.


  Heinz! Blitzschnell war Dorothy unter den Armen zweier Sicherheitsbeamten durchgeschlüpft. Gefolgt von Harold Nelson rannte sie federnd auf die Gruppe zu und lag Sekunden später in den Armen des jungen Raumfahrers.


  Heinz  ist das wirklich dein Ernst? Warum hattest du es mir verschwiegen?


  Heinz Bergius strich ihr über das lockige Haar. Es hat sich alles erst gestern entschieden. Ein Kollege, der ursprünglich vorgesehen war, hat im letzten Augenblick abgesagt. Ich konnte Maxwell nicht im Stich lassen. Und außerdem … Ach, Dorothy, kannst du es nicht verstehen, wie es mich lockt, dieses große Abenteuer der ersten Fahrt zum Mars?


  Dorothy nickte stumm. Sie verstand ihn nur zu gut, ihren großen Jungen. Aber die Angst um ihn machte ihr das Sprechen unmöglich.


  X minus 20, mahnte der Flugdienstleiter.


  Hand in Hand gingen die beiden jungen Menschen bis an die letzte Sperre, die nur noch vom Schiffspersonal und von den Passagieren durchschritten werden durfte. Startbereit lagen die drei geflügelten Zubringerschiffe auf ihren Rampen. Heinz Bergius schloß Dorothy ein letztes Mal in die Arme. Auf ein gesundes Wiedersehen, Liebes!


  Glückliche Fahrt, Heinz!  Und komm bald wieder. Ich werde immer an dich denken.


  Vom Beobachtungsbunker am Rande des Platzes aus erlebte Dorothy die letzten zehn Minuten mit. Dann war es so weit. Brausend stiegen die drei Riesenvögel in den Himmel. Auf dem weiten Flugfeld jubelten die ungezählten Tausenden. Die Musikkapelle der Welt-Polizei stimmte auf der Terrasse des Empfangsgebäudes den Raketenfahrer-Marsch an, doch im Schreien der Menschenmassen gingen ihre Bemühungen verloren.


  Noch lange stand Dorothy regungslos und blickte still auf den verlassenen Startplatz. Sie spürte es nicht, daß ihre starren Finger sich in den Arm des jungen Nelson verkrampft hatten, der geduldig neben ihr ausharrte.


  


  * *


  *


  


  Und abermals zwölf Stunden später befanden sich die drei Expeditionsschiffe bereits auf großer Fahrt. Allen voran das Flaggschiff Mars unter Führung des bewährten Raumschiffkommandanten Harry Norman. In größeren Abständen folgten die Transportschiffe, denen man die Namen der beiden Marsmonde, Phobos und Deimos, gegeben hatte.


  Der Start auf W O III hatte sich in aller Stille planmäßig vollzogen. Nur wenige Reporter und Kameramänner hatten, als Vertreter der sensationshungrigen Öffentlichkeit, daran teilnehmen dürfen. Kein Gedränge, keine Aufregung, keine Marschmusik und auch kein Lärmen begeisterter Massen. Ein paar kurze Abschiedsworte, gute Wünsche, die aus aufrichtigen Herzen kamen, ein letzter Händedruck … Dann hatten die Besatzungen sich an Bord der drei gigantischen Weltraumkolosse begeben. Pünktlich zur festgesetzten Minute hatte die Fahrt zum Mars begonnen.


  Die Raumschiffe fuhren während der einstündigen Antriebsperiode mit ständig wachsender Beschleunigung, deren Höchstwert jedoch die Größe der gewohnten Erdbeschleunigung bei weitem nicht erreichte. Diejenigen Expeditionsteilnehmer, die nicht an die Verhältnisse irrt Raum gewöhnt waren, hatten anfangs mit Schwindel und Übelkeit zu kämpfen. Dr. Steinhauser, der Schiffsarzt des Mars, verteilte Tabletten gegen Raumkrankheit, die sofort Erleichterung verschafften. Bald hatte sich auch Heinz Bergius wieder so weit in der Gewalt, daß er von seinem Platz im Beobachtungsraum aus staunende Blicke in den Raum hinaus senden konnte, der mit seinen Millionen Gestirnen in unwirklicher Pracht strahlte.


  Die Schiffe waren in Erdnähe, vom inneren Satellitenring aus, gestartet. Jetzt näherten sie sich dem Bereich des äußeren Ringes, dem nur wenige Raumstationen angehörten. Sie dienten meist speziellen Zwecken der wissenschaftlichen Forschung …


  Raumstation backbord achteraus, meldete einer der Radarposten.


  Aus dem Kontrollraum kam der Kommandant heraufgeturnt. Wie ist das möglich? Lassen Sie mal sehen  Norman spähte angestrengt in die Lichterfülle des Alls hinaus und nickte dann nachdrücklich: Ach so, es ist die ‚Eccentric Station.


  Heinz Bergius hatte sich den beiden zugesellt. Was hat das zu bedeuten, Käpten?


  Ein Überbleibsel aus der Frühzeit der Raumfahrerei. Diese Station, die seit Menschengedenken nicht mehr benutzt wird, bewegt sich in stark exzentrischer Ellipse zwischen den beiden Satellitenringen. Man hatte sie seinerzeit dazu verwendet, den Transport zwischen inneren und äußeren Stationen auszuführen. Heute haben wir das einfacher. Die modernen Triebwerke … Holla, was ist denn das? Die Station explodiert!


  Die Eccentric Station war auf ihrer Bahn nahe genug herangekommen, so daß man von Bord des Mars aus alle Einzelheiten unterscheiden konnte. Wie von magischer Hand öffnete sich der zentrale Teil des kosmischen Bauwerks. Irgend etwas Glänzendes erschien in der Öffnung, schoß flammensprühend in den Raum hinaus …


  Ein Raumschiff! Donnerwetter, und was für eins …


  Es nimmt Fahrt auf, Käpten. Es überholt uns!


  Kapitän Norman starrte bleich, mit zusammengebissenen Zähnen, auf die Erscheinung. Schließlich trat er an das Bordtelefon. Hallo, Funker, rufen Sie das Schiff an! Ich bitte um Angabe von Namen, Nationalität und Reiseziel.


  Minuten vergingen wie Ewigkeiten. Und endlich die Meldung der Funkstation: Das Schiff antwortet nicht auf Anruf, Käpten. Soll ich es weiter versuchen?


  Danke. Harry Norman schaltete das Mikrophon ab. Er hatte längst erkannt, daß das unbekannte Fahrzeug denselben Kurs steuerte. Gedankenvoll ging er an seinen Platz zurück.


  Des Rätsels Lösung sollte nicht lange auf sich warten lassen. Schon drei Stunden nach der unerwarteten Begegnung mit dem fremden Fahrzeug fing die Funkstation des Mars eine Verlautbarung der I. T. L.{2}) in Salesbury auf. Es hieß darin schlicht und sachlich, daß auch die australische Raumfahrtorganisation einen bescheidenen Beitrag zur Marsforschung zu leisten gedächte. Das Raumschiff Ares befände sich unter seinem Kommandanten, Kapitän Evans, unterwegs, um in friedlichem Wettstreit mit der Expedition der SIRlUS-Werke die Rätsel des roten Planeten zu lösen.


  An Bord des Mars rief die Nachricht bei einem Teil der Offiziere und Wissenschaftler größte Bestürzung hervor. Von allen Seiten drang man mit den unmöglichsten Forderungen auf den Kommandanten ein.


  Beordern Sie doch den ‚Ares durch Funk zurück, Käpten! schrie Dr. Addison, der Mineraloge der Expedition.


  Verlangen Sie, daß dieser Kapitän Evans sofort auf Gegenkurs geht.


  Harry Norman hob bedauernd die Schultern. Sie vergessen, Doc, daß sich meine Befehlsgewalt nicht so weit erstreckt. Käpten Evans würde mir was husten. Außerdem kann ein Raumschiff nicht so mir nichts, dir nichts, auf Gegenkurs abschwenken.


  Drücken Sie auf die Tube! Überholen Sie den Burschen, verlangte ein anderer. Wir müssen unbedingt als erste am Mars sein. Sie wissen, Käpten, was davon abhängt.


  Ich weiß gar nicht, warum sich die Leute so aufregen, sagte Heinz Bergius zu Professor Maxwell. Letzten Endes ist es doch gar nicht so wichtig, wer nun als erster auf Mars landet. Beide Expeditionen dienen dem gleichen, friedlichen Zweck: der wissenschaftlichen Erforschung eines fremden Himmelskörpers. Auch wenn wir als ‚zweiter Sieger aus dem Rennen hervorgehen, werden genug Aufgaben für uns übrigbleiben, die wir in Zusammenarbeit mit der ‚Ares-Mannschaft behandeln können.


  Der Gelehrte sah seinen Assistenten mit einem merkwürdigen Ausdruck an. Bedächtig schüttelte er den Kopf, Oh, Sie ahnungsloser Engel! ‚Friedliche Zwecke, Zusammenarbeit … Ja, Menschenskind, sind Sie sich denn immer noch nicht über den wahren Zweck unserer Expedition klar geworden?


  Ein unbehagliches Gefühl überkam Bergius. Unsicher schaute er seinen Chef an.


  Sie haben offenbar den geheimen Forschungsauftrag vergessen, mit dem uns die Weltregierung damals beehrt hat. Sie werden sich nun vielleicht erinnern, daß wir radioaktive Substanzen auf Mars ermittelt haben. Ihre Ausbeutung ist das einzige Ziel unserer Reise. Die sonstigen wissenschaftlichen Aufgaben dienen nur der Tarnung. Er unterbrach sich und blickte lange nach dem winzigen Scheibchen des Zielplaneten hinaus, das querab in der Lichterfülle des Himmels stand. Dann wandte er sich wieder Heinz Bergius zu.


  Irgendeiner von unseren Leuten muß nicht dichtgehalten haben. Die Gegenspieler der W. O. haben von unseren geheimen Untersuchungsergebnissen erfahren. In aller Heimlichkeit haben sie ein eigenes Schiff ausgerüstet und sind uns zuvorgekommen.


  


  * *


  *


  


  Am 199. Reisetag meldete sich der ‚Ares zum ersten Male. Kapitän Harry Norman ließ den Schiffsarzt kommen, als er den Funkspruch erhalten hatte.


  Schätze, das ist etwas für Sie, Doc. Käpten Evans berichtet vom Ausbruch einer unbekannten Krankheit an Bord. Fast ein Viertel seiner Mannschaft soll schon dienstunfähig sein. Vermutlich eine ansteckende Geschichte …


  Das erscheint mir wenig wahrscheinlich, Käpten. Unter diesen Umständen hätte es viel früher zum Ausbruch der Erkrankungen kommen müssen.


  Vielleicht hat irgend jemand von der Mannschaft bei Außenbordarbeiten einen unbekannten Bazillus aus dem Raum aufgesammelt und an Bord eingeschleppt. Diese winzigen Krankheitserreger sollen doch unglaublich widerstandsfähig sein und selbst unter Weltraumbedingungen am Leben bleiben.


  Stimmt, Käpten, ist aber kaum anzunehmen. Was soll nun geschehen?


  Kapitän Evans bittet um Ratschläge zur Behandlung der Epidemie.


  Dr. Steinhauser lachte rauh. Werde mich hüten, Käpten. Zuerst muß ich die Patienten mal gesehen haben.


  Wenige Minuten später verließ ein Funkspruch das Flaggschiff: Ärztliche Hilfe nur an Ort und Stelle möglich. Setzen Sie Fahrtgeschwindigkeit herab, um Landungsboot übernehmen zu können.


  Die Antwort kam prompt: Leider nicht möglich. Verzichten auf Ihre Hilfe.


  Evans will seinen Vorsprung nicht aufgeben, sagte Kapitän Norman, als er seine Offiziere im Kontrollraum zusammengerufen hatte. Lieber setzt er Gesundheit und Leben seiner ganzen Besatzung aufs Spiel. Es ist unverantwortlich.


  Captain Scott von der Welt-Polizei, der mit seinem kleinen Detachement für die äußere Sicherheit der Expedition verantwortlich war, grinste hintergründig. Schätze, dieser Evans will nur verhindern, daß der Doc an Bord kommt. Er will sich nicht in die Karten gucken lassen. Wird schon seine Gründe haben, der Bursche. Mir schwante ohnehin nichts Gutes, als bekannt wurde, daß ausgerechnet Evans den ‚Ares befehligt.


  Norman blickte auf. Wie meinen Sie das, Captain?


  Der W.P.-Offizier schaute gedankenvoll aus dem Rundfenster, durch das Mars rot und drohend hereinglotzte. Haben Sie die Affäre ‚Plato vergessen, Käpten Norman?


  Richtig  dem Kommandanten fiel es wie Schuppen von den Augen. Das war nun schon zehn Jahre her, oder auch länger. Damals war die erste Mondbasis, in der Wallebene Plato, einer rätselhaften Katastrophe zum Opfer gefallen. Ronald Evans war zu jener Zeit Befehlshaber im Plato gewesen. Die näheren Begleitumstände waren nie geklärt worden. Man hatte Evans zwar keine Schuld nachweisen können, doch blieb er für die Folgezeit in der Versenkung verschwunden.


  Bereits sechs Stunden danach, während der Schlafenszeit, meldete sich die Funkstation abermals beim Kommandanten. Der ‚Ares funkt SOS, Käpten. Wir haben Sprechverbindung.


  Gut  ich komme. Norman sprang von seinem Lager auf und hastete den Gang entlang. In der kleinen Kabine des Funkers herrschte ein beängstigendes Gedränge. Außer dem diensttuenden Personal hatten sich auch Captain Scott und der Schiffsarzt eingefunden. Norman zwängte sich vor das Mikrophon.


  Hallo, ‚Ares! Hier spricht Norman. Whats the matter? Haben Sie sichs überlegt, Evans?


  Eine rauhe Stimme kam aus der Membran: Bitte, Käpten, schicken Sie uns Ihren Bordarzt, wir brauchen dringend Hilfe. Ich setze inzwischen die Geschwindigkeit so weit herab, daß Sie uns einholen können.


  Drei Stunden vergingen, ohne daß sich der Ares wieder meldete. Endlich sichtete der Radarposten im Bug weit voraus im Raum Kapitän Evans Schiff. Nach weiteren drei Stunden lagen Mars und Ares längsseits. Dr. Steinhauser ließ sich im Raketenbeiboot übersetzen. Heinz Bergius und Captain Scott begleiteten ihn.


  Der Kommandant des Ares empfing seine Gäste vor der Schleusenkammer. Er war mager, ungewöhnlich hochgewachsen und erschreckend ungepflegt. Seine Augen flackerten, der Atem roch durchdringend nach schlechtem Brandy. Evans brummte eine Begrüßung und führte die Ankömmlinge nach einem der großen Mannschaftsräume, der in ein Lazarett umgewandelt worden war.


  Die Patienten waren auf ihren Lagern festgeschnallt und wirkten noch heruntergekommener als ihr Kapitän, Apathisch stierten sie vor sich hin. Einige stöhnten ununterbrochen, andere versuchten, sich in hemmungslosen Wutausbrüchen von den Gurten zu befreien, die sie hielten.


  Ein grobschlächtiger, stiernackiger Bursche mit verwildertem Stoppelbart schoß grunzend auf einen der Tobenden zu und versetzte ihm einen Kinnhaken. Dr. Steinhauser riß ihn zurück. Sind Sie verrückt geworden, Mann? Ist das eine Art, Kranke zu behandeln?


  Das ist Duff Hunter, mein Bootsmann, erklärte der Kapitän entschuldigend. Sie dürfen mir glauben, Doc: Ohne seine rauhbeinigen Behandlungsmethoden würden wir mit dieser Bande überhaupt nicht fertig werden.


  Der Arzt untersuchte einige der Kranken und stellte hin und wieder eine Frage, die Evans mürrisch beantwortete. Schließlich entnahm er seinem Köfferchen Injektionsspritzen und Ampullen mit einer farblosen Flüssigkeit.


  Die Leute haben ganz einfach die Raumkrankheit, Käpten. Allerdings in einem bedenklich fortgeschrittenen Stadium. Die ungewohnten Lebensbedingungen dieser langen Fahrt durchs All haben eine Psychose hervorgerufen. Leider haben Sie die Leute völlig falsch behandelt. Er hob schnuppernd die Nase. Alkohol ist in solchen Fällen Gift.


  Er ist die einzige Medizin, die wir an Bord haben, versicherte Duff Hunter.


  Und ich rate Ihnen: Schütten Sie das Zeug über Bord! Lassen Sie den Schnaps in den Weltraum ausströmen, ehe er noch mehr Schaden anrichtet. Ich spritze den Leuten jetzt ein Mittel, das von der Raumfahrtmedizin speziell für diesen Zweck entwickelt wurde. Das wird sie rasch wieder auf die Beine bringen.


  Unbemerkt hatten Captain Scott und Heinz Bergius sich aus dem Lazarett mit seiner erstickenden Atmosphäre fortgeschlichen. Während der W.P.-Offizier nach achtern ging, beschloß Heinz, sich ein wenig im Beobachtungsraum umzuschauen.


  Das ganze Schiff erweckte den Eindruck trostloser Verwahrlosung. Auf Schritt und Tritt stieß Heinz auf Unrat und fortgeworfene Flaschen. Es stank nach Fusel und abgestandenem, süßlichen Zigarettenrauch. Die Seitentüren des Ganges standen halb offen. Schmutzige, unaufgeräumte Kabinen lagen im trüben Schein der Deckenbeleuchtung.


  Heinz Bergius schob die Tür zum Kontrollraum auf. Vor dem Schaltpult saß ein Mann, mit dem Rücken zur Tür, und hatte die Beine zwischen die Instrumente gelegt. Er hatte den Kopf zurückgelehnt und trank glucksend aus einer dickbauchigen Flasche.


  Beim Kreischen der Tür verschluckte er sich. Er fuhr herum und ließ die Schnapsflasche sinken. Heinz Bergius blieb wie angewurzelt stehen.


  Wilson! Alle guten Geister! Wie kommen Sie denn auf diesen Seelenverkäufer? Ich vermutete Sie im Llano-Observatorium, im Forlorn Valley …


  Der Mann am Schaltpult starrte Heinz an, als sähe er ein Gespenst. Sie  müssen sich täuschen, Sir. Mein Name ist  Smith, jawohl, Smith. Was wollen Sie hier? Ich kenne Sie nicht …


  Sekundenlang betrachtete Heinz das dürre Männchen, das ihn noch immer fassungslos anstierte. Dann murmelte er eine Entschuldigung und trat wieder in den Gang hinaus. Gedankenverloren ging er nach den Luftschleusen zurück.


  Plötzlich stand Captain Scott vor ihm. Sein Grinsen drückte höchste Zufriedenheit aus. Na, lieber Doktor, was für eine Laus ist Ihnen denn über die Leber gelaufen?


  Heinz erzählte von der seltsamen Begegnung im Kontrollraum. Der Captain nickte nachdenklich. Habe mich inzwischen etwas in den Laderäumen umgeschaut. Hochinteressante Geschichte. War da nicht seinerzeit von ‚friedlichen Aufgaben der Planetenforschung die Rede gewesen? Nun, von ‚friedlicher Forschung habe ich nicht viel entdeckt. Statt dessen Geigerzähler in allen Ausführungen, Bohrmaschinen und Bagger und  ein ganzes Arsenal von Waffen.


  


  Drittes Kapitel


  


  Klarschiff zum Bremsmanöver!


  Kommandos und Klingelsignale riefen die Besatzungen des Mars und der Transportschiffe auf ihre Posten. Im Kommandoraum des Flaggschiffes nahm Kapitän Norman seinen Platz vor den Kontrollinstrumenten ein.


  Wir haben es geschafft, freute sich der Raumschiffkommandant. Mars ist erreicht. Ehrlich gestanden, ich habe es in diesen verdammten zweihundertsechzig Tagen oft selbst nicht geglaubt, daß wir gesund ans Ziel kommen würden.


  Stimmt, Käpten, bestätigte Dr. Steinhauser, der sich im angrenzenden Beobachtungsraum häuslich niedergelassen hatte. Zweihundertsechzig Tage sind eine abscheulich lange Zeit, besonders, wenn man, sie in einer engen Konservendose verbringen muß. Man kann zum Schluß die langweiligen Gesichter der lieben Fahrtgenossen einfach nicht mehr sehen und wünscht sie tausendmal am Tag zum Teufel. Am meisten Sorge haben mir unsere großen Marsforscher, die Herren Henderson und Maxwell, gemacht. Ich hätte mich nicht gewundert, wenn sie sich gegenseitig umgebracht hätten.


  Die beiden Professoren hatten sich in letzter Zeit ständig in den Haaren gelegen und sich Grobheiten an den Kopf geschleudert, wie sie zu Hause nie über ihre Lippen gekommen wären. Jetzt lagen sie lammfromm und fiebernd vor Erwartung in ihren Spezialsitzen.


  Es handelte sich doch nur um kleine, wissenschaftliche Meinungsverschiedenheiten, erklärte Henderson verlegen. Mein lieber Kollege Maxwell will eben partout nichts von Marsbewohnern wissen.


  Diese Streitfrage müßte sich doch nun endlich klären lassen, meinte Dr. Steinhauser. Mars ist nahe genug, wir brauchen bloß aus dem Fenster zu schauen.


  Vor den Fenstern rollte die riesige, gelbrote Planetenkugel heran. Ein verwirrendes Nebeneinander heller und dunkler Flecke machte die Orientierung schwierig, doch deutete nichts auf irgendwelche Spuren von Planetenbewohnern hin.


  Wir fahren vorbei, schrie Henderson entsetzt. Landen Sie doch, Käpten, landen Sie!


  Harry Norman ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Schweigend verglich er die Angaben der Uhren, der Entfernungs- und Geschwindigkeitsmesser.


  Endlich hob er die Hand.


  Bremsaggregate  Feuer!


  Die Insassen der Raumschiffe bäumten sich auf. Sie wurden schier aus den Gurten gerissen. Die Gewalt der entfesselten Reaktionskräfte zwang die Schiffe in die vorausberechnete Kreisbahn um den Zielplaneten. Noch ein paar Richtungsschüsse zur Korrektur  und schließlich das ersehnte Kommando:


  Brennschluß!


  Erleichtert befreiten sich die Raumfahrer aus den Haltegurten. Ein spontanes Begeisterungsgeschrei dröhnte durch die Räume. Der Kommandant ließ sich über den Bordsender mit den Lastschiffen verbinden. Das Gespräch mit den beiden andern Schiffsführern war nur kurz. Norman verfuhr nach dem Motto: Feind hört mit!


  Hallo, ‚Phobos, hallo, ‚Deimos! Alles klar? Bitte melden!


  Okay, Käpten, meldete sich Kapitän Cooper, der Kommandant des Lastschiffes Deimos. Sein Kamerad Dankwart vom Phobos brauchte wesentlich länger.


  Mußte noch ein paar kleine Bahnkorrekturen anbringen, Käpten Norman. Schätze, der alte Schlitten dürfte jetzt richtig liegen.


  In Ordnung. Kommen Sie jetzt bitte zur Besprechung herüber, meine Herren.


  Die Besprechung im Kontrollraum des Flaggschiffes brachte für einige der Schiffsoffiziere eine arge Enttäuschung. Harry Norman ordnete an, daß nur die Wissenschaftler und das wichtigste Begleitpersonal auf Mars landen sollten. Alle übrigen Expeditionsteilnehmer hätten einstweilen an Bord ihrer Schiffe in dauernder Alarmbereitschaft zu bleiben.


  Sind wir dafür hergekommen, Käpten Norman? ereiferte sich Cooper. Sie befürchten wohl einen Angriff der Marsbewohner?


  Dafür bedarf es keiner Marsbewohner, Cooper. Denken Sie nur an den ‚Ares und das Waffenlager, das Captain Scott an Bord entdeckt hat. Ich traue den Burschen nicht über den Weg.


  Wo ist der ‚Ares eigentlich abgeblieben?


  Keine Ahnung, Cooper. Seit dem Bremsmanöver im Raum ist er zurückgeblieben. Wenn dieser Evans nicht gehörig auf die Tube drückt, erreicht er den Zielplaneten überhaupt nicht mehr.


  Eine Stunde später schwebten drei Landungsraketen startklar vor den Schleusenkammern des Mars. Besatzungen und Passagiere begaben sich an Bord. Auch Heinz Bergius gehörte zu den Auserwählten, die als erste Menschen den Boden eines fremden Planeten betreten sollten.


  Von seinem Sitz in der engen Kabine des Raketenbootes aus blickte Heinz noch einmal zurück in den unendlichen Raum mit seiner Sternenpracht. Ein helles, weißes Licht grüßte ihn aus der Ferne: die Erde. Heinz dachte an Dorothy. Er glaubte, ihre Stimme zu vernehmen  so wie damals, vor dem Start in Goddard City, vor 260 langen Tagen …


  … und komm bald wieder. Ich werde immer an dich denken …


  Achtung  wir starten!


  Ein jäher Stoß  brutal wurde Heinz aus seinen Träumen gerissen. Die drei Landungsraketen steuerten in spiraligen Bahnen der Marsoberfläche entgegen. Bald zeigten die Zeigerausschläge der Außenbordthermometer den Eintritt in die Atmosphäre des Planeten an.


  Die Wände vibrierten. Em feines Singen erfüllte die Kabine. Heinz Bergius war es, als schwebe er in einem Traumzustand dahin  in einer fremden Welt, die erfüllt war von magischem Leuchten und von einer unwirklichen Melodie …


  In der Tiefe raste die öde, rote Landschaft des Mars vorüber.


  


  * *


  *


  


  Rote Sandwolken wirbelten hoch, als die drei Landungsboote dicht über die Wüste von Thaumasia dahinschossen und mit den Kufen den Boden streiften. Nach einigen Sprüngen, immer wieder unterbrochen von längeren, im Gleitflug zurückgelegten Strecken, kamen sie endlich zum Stehen. Minutenlang herrschte völlige Bewegungslosigkeit. Die Wüstenlandschaft lag tot wie zuvor im Schein der Mittagssonne. Nur der Staub zog in trägen Schwaden ab.


  Doch plötzlich belebte sich die Szene. Die Schiebetüren der Landungsraketen glitten zurück, und heraus schossen die Insassen, als wollte jeder vor den Gefährten den Boden des fremden Himmelskörpers betreten.


  Heinz Bergius spürte wohl den festen Boden unter den Füßen, doch glaubte er, auf Watte zu gehen. ‚Eine Folge der geringeren Schwere auf Mars, sagte er sich und lächelte. Aber es blieb das Gefühl des Unheimlichen und Unwirklichen, das ihn seit Beginn des Landungsmanövers nicht mehr verlassen hatte.


  Ein schwacher Windstoß trieb eine Staubwolke hoch. Heinz öffnete den Schutzhelm. Wo es Wind gab, mußte auch Luft sein  und vielleicht ließ sie sich sogar atmen …


  Ein Erstickungsanfall ließ ihn in die Knie gehen. Vergeblich versuchte er, den Helm wieder zu schließen. Die Sinne wollten ihm schwinden. Doch plötzlich setzte die Atmung wieder ein. Die Marsluft mußte wohl doch bekömmlicher sein, als die bisherigen Forschungsergebnisse es wahr haben wollten. Dünn war diese Luft, wie auf den höchsten Bergen der Erde, und sie hatte einen fremdartigen, undefinierbaren Beigeschmack. Zweifellos besaß sie eine gänzlich andere Zusammensetzung als die Luft der Erde. Aber man konnte sie atmen, und das erleichterte das Leben auf diesem Planeten weit mehr, als man erwartet hatte.


  Die Wüste leuchtete im Sonnenlicht rötlichgelb. Über dem Westhorizont stand dünnes, zerfasertes Gewölk. Nach Osten hin versperrten niedrige Hügel oder Dünenzüge die Sicht. Und über allem wölbte sich ein dunkelblauer Himmel, an dem neben der Sonne die hellsten Sterne sichtbar waren.


  Die Mehrzahl der anderen Raumfahrer war dem Beispiel des jungen Astronomen gefolgt. Ihre Rufe schwirrten durcheinander. Sie klangen merkwürdig matt in der dünnen Marsluft. Kapitän Norman verschaffte sich mit lebhaften Gesten Gehör.


  Mal herhören, Leute! Nun rennt bitte nicht herum wie ein aufgestörter Ameisenhaufen. Kunze, lassen Sie die Einzelteile für die Unterkunftshütten ausladen und fangen Sie dann mit der Montage des Sonnenkraftwerks an.


  Es war alles erstklassig vorbereitet. Unter den kundigen Händen der Ingenieure entstanden aus Leichtmetallstützen und Hüllen aus Ballonseide die Gebäude der ersten menschlichen Niederlassung auf Mars. Alle Hände griffen zu, um Proviant und Lasten aller Art zu entladen und die kostbaren Trinkwasserkanister zu verstauen. Als die Sonne sank, und Himmel und Wüste sich blutrot verfärbten, betrachteten die Raumfahrer zufrieden das Werk dieses Tages.


  Die erste Stadt auf Mars, sagte Harry Norman andächtig. Wir sollten ihr einen besonders schönen Namen geben.


  Ein spöttisches Lachen ließ ihn herumfahren. Professor Henderson stand da und schüttelte nachdrücklich den Kopf mit der weißen Mähne. Die erste Stadt auf Mars? Nein, Käpten, auf Mars standen schon Städte, als auf unserer Erde noch die Eiszeit herrschte,  stolze, erhabene Städte, Zeugen einer unbegreiflich hohen Kultur …


  Harry Norman warf dem Alten einen langen, stummen Blick zu. Dann schüttelte er sich leicht in den Schultern, so als fröre es ihn plötzlich. Wir wollen hineingehen. Die Nächte auf Mars sind tödlich kalt. Captain Scott, Sie übernehmen mit Ihrer Gruppe die erste Wache.


  Im Hauptquartier, dem Zelt des Kommandanten, trafen sich Wissenschaftler und Offiziere zur ersten Besprechung. Kapitän Norman beugte sich über die Spezialkarte der Umgebung des Lacus Solis. Sein blondes Haar leuchtete matt im Schein der kleinen Lampe, die von der Decke herab baumelte.


  Unser Standort liegt hier  nahe dem Lacus Solis  unter 35 Grad Süd und 85 Grad West, erklärte Norman. Wir starten morgen früh um 6 Uhr 30 Ortszeit, in genau östlicher Richtung auf Punkt 8035 zu.


  Aber warum denn, das, Käpten? Professor Henderson schüttelte befremdet den Kopf. Die Richtung ist völlig falsch. Nach meinen Forschungsergebnissen werden wir am Südrand des Lacus das finden, worauf es ankommt.


  Der Kommandant hob ungeduldig den Kopf. Das überlassen Sie wohl besser mir, Professor. Ich glaube kaum, daß Sie überhaupt wissen, um was es bei dieser Expedition geht.


  Erlauben Sie mal, Käpten,  um die Erforschung der Marsoberfläche natürlich. Wozu sollten wir denn sonst hergekommen sein?


  Dazu natürlich. Harry Norman klopfte mit dem Zeigefinger auf die Karte. Sehen Sie diese rotumrandeten Stellen, Professor? Hier liegen radioaktive Substanzen in unvorstellbaren Mengen; genug, um die Energiesorgen unserer alten Erde auf Generationen hinaus zu beheben. Sofern sich die Herren Astrophysiker nicht geirrt haben …


  Jeder Irrtum ist ausgeschlossen, verteidigte Professor Maxwell seine Wissenschaft. Es klang schärfer, als man es von Maxwell gewöhnt war. Heinz Bergius, der am Eingang des Zeltes stehengeblieben war, hatte den Eindruck, als knistere es in dem engen Raum plötzlich vor Hochspannung.


  Und  was wird aus  aus meinen Untersuchungen? stammelte Henderson.


  Ihre Untersuchungen mögen vielleicht für einige wenige interessant sein, lächelte Norman, aber letzten Endes ist es für den Fortbestand der Menschheit völlig gleichgültig, ob es Marsmenschen gibt oder gegeben hat. Ich persönlich halte es  verzeihen Sie meine Offenheit!  ohnehin für eine Schnapsidee. Uran dagegen ist lebenswichtig. Es ist das Lebenselixier unseres Atomzeitalters.


  Professor Henderson blickte hilfesuchend von einem zum andern. Heinz Bergius tat der alte Mann leid. Geben Sie ihm doch ein paar Mann Begleitung und die nötige Ausrüstung mit, Käpten, und lassen Sie ihn nach dem Lacus Solis ziehen. Niemand hat einen Schaden davon, wenn …


  Kommt nicht in Frage, fuhr Dr. Addison, der Mineraloge, ihn an. Ich brauche jeden Mann für die genaue Vermessung der Erzlagerstätten.


  Der Doc hat recht, entschied Norman. Sorry, Professor! Es geht wirklich nicht.


  Henderson brauste auf. Dann hat man mich also unter irreführenden Voraussetzungen zur Teilnahme an dieser Fahrt verleitet. Ich protestiere schärfstens, Herr Kapitän. Ich verlange, daß Sie sofort …


  Aber so beruhigen Sie sich doch, Herr Kollege, versuchte Professor Maxwell zu vermitteln. Schließlich ergeht es mir auch nicht viel besser. Wir sollten wenigstens bemüht sein, das Vernünftigste aus der Situation herauszuholen.


  Doch Professor Henderson schüttelte nur eigensinnig den Kopf. Er drängte Maxwell zur Seite und stürzte in die schneidend kalte Nacht hinaus …


  Heinz Bergius war der Gruppe des Chefingenieurs zugeteilt worden und hatte die Hundewache. In eine dicke Pelzkombination gehüllt, trottete er in weitem Bogen um das Lager herum. Über ihm glitzerten die Sterne in unwahrscheinlicher Pracht. Heinz Bergius schaute nach dem Heimatplaneten, der Erde, aus. Aber sie war für seinen Standort bereits untergegangen.


  In gleichmäßigen Abständen blitzten die Lichtsignale der Außenposten in der Wüste auf. Heinz erwiderte sie mit dem Handscheinwerfer. Warum nur all diese übertriebene Vorsicht? War der Käpten am Ende doch nicht so ganz davon überzeugt, daß es sich bei den Marsbewohnern nur um Phantasiegebilde handelte?


  Er lehnte sich an eine Grotte, die verwittert aus einer Sandwehe ragte. Im ungewissen Licht der Sterne wirkte sie fast wie der Mauerrest einer längst verfallenen Ruine. Die Besprechung im Hauptquartier kehrte in seine Erinnerung zurück.


  Professor Henderson fühlte sich tödlich enttäuscht, und Heinz konnte ihn nur zu gut verstehen. Aber er begriff auch die Haltung des Kapitäns, der seine Anordnungen von der Welt-Regierung erhalten hatte und sich strikt nach ihnen richten mußte.


  Das Geräusch leiser, sich nähernder Schritte riß Heinz aus seinen Gedanken. Er ließ den Handscheinwerfer aufflammen.


  Halt! Wer da?


  Im grellen Licht erkannte Heinz die hagere Gestalt Bob Hawkins, des Chefreporters der World News Agency. Der Pressemann blinzelte ärgerlich. Nun knipsen Sie Ihren ulkigen Leuchtturm schon aus, Doc! Sagen Sie mir lieber, was das für eine ‚Fliegende Untertasse ist, die da im Westen heraufkommt.


  Heinz mußte lachen. Das ist Phobos, einer der beiden Marsmonde. Seine Umlaufgeschwindigkeit ist so hoch, daß er im Westen auf- und im Osten untergeht. Beruhigt?


  Schade! Hatte mich schon auf eine tolle Reportage über die erste Begegnung mit den Streitkräften des Mars gefreut. Nun ists wieder nichts damit. Sagen Sie, Doc: Da soll es doch vorhin einen Mordskrach beim Käpten gegeben haben. Stimmts?


  Es hat gewisse Meinungsverschiedenheiten gegeben, meinte Heinz ausweichend.


  Der Reporter grinste. Schätze, der Käpten hat endlich den Schleier gelüftet, der bisher über dem wahren Zweck unserer Reise gelegen hat. Hallo  sagte da jemand irgendwas?


  Die beiden Männer hielten den Atem an. Da war es wieder: ein leises Wispern, das aus dem. Boden zu kommen schien. Zwei weiße Schemen schwebten plötzlich vor ihnen im Sternenlicht. Heinz Bergius spürte, wie sich ihm die Haare sträubten. Mit eiskalten Fingern schaltete er die Lampe ein.


  Nichts, stieß der Reporter hervor, aber diesmal klang es erleichtert. Was für ein Spuk mag das gewesen sein?


  Heinz zuckte die Schultern. Vielleicht Nebelschwaden  vielleicht haben uns unsere Nerven auch nur etwas vorgegaukelt. Mir scheint, wir werden uns auf Mars erst etwas akklimatisieren müssen, äußerlich sowohl wie seelisch.


  Ein helles, rötliches Leuchten war plötzlich am Himmel. Überrascht blickten die beiden Männer empor. Ein glühendes Gestirn stieg von Westen her zum Zenit auf. Es wurde langsamer, kam endlich völlig zum Stillstand und näherte sich dann allmählich dem Osthorizont.


  Noch ein Mond, staunte Hawkins. Wissen Sie, wie er heißt, Doc? Teufel noch mal  er stürzt ab! Wie eine riesige Sternschnuppe …


  Das merkwürdige Gestirn leuchtete heller auf und verschwand hinter dem flachen Hügelzug am Horizont. Ein kaum merkliches Zittern lief durch den Boden. Die Luft trug das Geräusch eines fernen Donners heran.


  Es war kein Mond und auch kein gewöhnlicher Meteor, sagte Heinz Bergius nachdenklich. Wenn mich nicht alles täuscht, haben wir den Absturz eines ausgewachsenen Planetoiden auf die Marsoberfläche miterlebt.


  


  * *


  *


  


  Ich möchte wirklich wissen, wo Ihr sagenhafter Planetoid niedergegangen ist, Bergius.


  Zweifelnd betrachtete Professor Maxwell seinen Assistenten, der ihm am Morgen, kurz vor Aufbruch der Expedition, von seiner nächtlichen Beobachtung erzählt hatte. Bergius war ihm von jeher als zuverlässiger Beobachter bekannt, doch diesmal mußte er sich getäuscht haben.


  Die Richtung muß aber stimmen, Herr Professor. Mr. Hawkins kann es Ihnen bestätigen. Der Absturz muß direkt auf unserer Route erfolgt sein.


  Mit drei Kettenfahrzeugen und allem erdenklichen Gerät, das ein moderner Prospektor zum Aufspüren und Vermessen radioaktiver Bodenschätze benötigt, war Kapitän Norman unterwegs nach Punkt 8035. Sämtliche Wissenschaftler und ein Teil des technischen Personals begleiteten ihn. Nur Professor Henderson hatte eine Beteiligung am ersten Vorstoß in die Wüste abgelehnt. Mit sich selbst und aller Welt zerfallen, hatte er sich in seinem Zelt verkrochen.


  Je näher die Kolonne dem Fahrtziel kam, desto unruhiger wurde Dr. Addison, der die Strahlungsmessungen leitete. Schließlich befahl er zu stoppen und rief seine Mitarbeiter zusammen.


  Entweder sind unsere Geigerzähler kaputt, oder wir haben uns verfahren, Gentlemen. Nach den Angaben der Karte hätten wir längst auf Ausläufer der Erzlagerstätten stoßen müssen. In Wirklichkeit rührt sich aber überhaupt nichts.


  Die Zähler sind vollkommen intakt, Doc, stellte einer der Techniker fest.


  Audi Norman wies die Annahme, sich verfahren zu haben, entschieden zurück. Unsere Astronomen kontrollieren Position und Kurs in stündlichen Abständen.


  Addison hob mutlos die Schultern. Dann weiß ich auch nicht, was los ist. Erreichen wir Punkt 8035 noch vor Einbruch der Dunkelheit, Käpten?


  Harry Norman maß die Sonnenhöhe und schaute auf die Karte. Wenn wir ein bißchen aufdrehen müßten wirs schaffen. Einsteigen, Gentlemen, es geht weiter!


  Es waren noch keine zehn Minuten vergangen, als der Fahrer des ersten Wagens überrascht stoppte. Eine dunkle Doppellinie zeichnete sich  von Norden nach Süden verlaufend  deutlich im Sand ab.


  Was ist los, Käpten? rief Bob Hawkins und zückte die Kamera. Sind wir am Ende auf einen Marskanal gestoßen? Teufel  wenn das nicht die Spur eines Kettenwagens ist …


  Dr. Addison stieß ein schallendes Hohngelächter aus. Da haben wir des Rätsels Lösung: Wir sind im Kreis gefahren und auf unsere eigene Spur gestoßen. Hut ab vor Ihrer ausgezeichneten Bahnkontrolle, meine Herren Astronomen! Im Kreis gefahren sind wir  hahahaha! Da können wir allerdings lange warten, bis wir auf die Uranlager treffen.


  Professor Maxwell war nicht im geringsten gekränkt. Er machte sich nicht einmal die Mühe, sich nach Addison umzudrehen. Wären Sie ein besserer Beobachter, Herr Kollege, dann wäre es Ihnen vermutlich kaum entgangen, daß unsere Wagen eine andere Spurweite haben als jener, der diese Fährte hinterlassen hat.


  Tatsächlich. Aber wer kann denn sonst hier gewesen sein?


  Ratlos blickten die Raumfahrer sich an. Sollten Sie doch nicht die einzigen auf Mars sein. Kapitän Norman faßte in Worte, was die meisten von ihnen dachten: Fast könnte man annehmen, Professor Henderson hätte doch recht.


  Diesmal war es Heinz Bergius, der des Rätsels Lösung fand. Der Planetoid, der heute nacht abstürzte  wäre es nicht möglich, Käpten, daß es in Wirklichkeit  ein Raumschiff war?


  Hm  dann kann es sich nur um den ‚Ares gehandelt haben. Auf jeden Fall gilt es von nun an, auf der Hut zu sein.


  Nach einer weiteren Stunde hatte die Landschaft ihr Aussehen verändert. Der monotone, rötlich-gelbe Sandboden war einem steinigen Untergrund gewichen. Eine Mauer aus grauem, an den Kanten abgeschliffenem Felsgestein sperrte den Weg. Erst nach längerem Suchen fanden die Raumfahrer einen halb verschütteten Durchlaß, der fast wie von Menschenhand angelegt aussah.


  Rund zehn Minuten lang ächzten die schweren Fahrzeuge durch eine unwegsame Schlucht. Die Abenddämmerung brach schon herein, als sich unversehens die Wüste, wieder vor den Wagen auftat.


  Thunderstorm! Sie hatten recht, Bergius, rief Kapitän Norman. Es ist der ‚Ares  oder vielmehr: Er war es.


  Der überdimensionale Weltraumkoloß der I.T.L. war beim Aufprall in drei Teile zerbrochen und hatte sich tief in den feinen Wüstensand eingegraben. Mitglieder der Besatzung krochen durch die geborstenen Wände heraus und hinein und suchten zu retten, was noch zu retten war. In wildem Durcheinander türmten sich Vorräte, Gerätschaften und Trümmer aller Art zwischen den unordentlich aufgestellten Zelten. Ein baumlanger, magerer Mann in Raumfahrertracht stolperte in der allgemeinen Unordnung herum und trieb die Leute fluchend zur Eile an. Als er die heranfahrenden Wagen sah, zuckte er zusammen, als sähe er Gespenster.


  Harry Norman sprang ab und eilte auf den Langen zu. Kapitän Evans, wenn ich nicht irre? Ich heiße Norman. Teufel nochmal, Käpten, das haben Sie ja sauber hingekriegt. Wie sind Sie bloß auf die Idee verfallen, mit Ihrem plumpen Kahn in die Marsatmosphäre einzutauchen?


  Ronald Evans streckte dem andern zögernd die Hand entgegen. Stand eigentlich nicht im Programm, Mr. Norman. Hatte mich durch das vermaledeite Bremsmanöver im Raum zu sehr verausgabt und kriegte den Kahn nicht mehr in die Kreisbahn hinein. Die Treibstoffe reichten nicht. Habe dann versucht, in Bremsspiralen niederzugehen. Fast wäre das Schiff durch die Luftreibung wie ein Meteor verglüht. Wie es endete, sehen Sie hier.


  Sie haben bei allem noch ungeheures Glück gehabt, Käpten Evans. Schiffe nach Art des ‚Ares sind nun mal nicht geeignet, in einer Atmosphäre herunterzugehen. Ich hätte mich gar nicht gewundert, wenn von der ganzen Herrlichkeit nichts übriggeblieben wäre, als ein Krater im Boden und einige Tonnen ausgeglühten Blechs. Hatten Sie Verluste?


  Der lange Evans deutete stumm auf eine Reihe regungsloser Gestalten, die im Schatten eines der Zelte unter Decken lagen. Harry Norman zählte im ganzen sechs.


  Hatten Sie unseren Absturz beobachtet? erkundigte sich Evans, mit unverhohlenem Mißtrauen in der Stimme.


  Allerdings  wenn wir uns auch die Leuchterscheinung am Himmel nicht erklären konnten. Daß wir Sie hier getroffen haben, ist reiner Zufall. Ihr Landeplatz liegt merkwürdigerweise genau in der Richtung unseres ersten, programmgemäßen Erkundungsvorstoßes.


  Und merkwürdigerweise sogar genau im Punkt 8035, brummte Dr. Addison. Seltsamer Zufall, Käpten Evans, nicht wahr?


  Zufall? Hm, wie mans nimmt, grinste der Kommandant des Ares.


  Immerhin freut es mich, daß ich den stürzenden ‚Ares doch noch so haargenau ins Ziel steuern konnte.


  Gut, Käpten, sagte Dr. Addison, spielen wir also mit offenen Karten. Es ist uns längst klar geworden, daß Sie auf Mars dieselben Ziele verfolgen wie wir …


  Aber gewiß doch, ließ sich eine spöttische Stimme vernehmen. Wir wollen in friedlichem Wettstreit mit Ihrer Expedition die Rätsel dieses Planeten lösen.


  Harry Norman und seine Begleiter fuhren herum. Sie blickten in das glatte, nichtssagende Gesicht eines Mannes in mittleren Jahren, den sie nie zuvor gesehen hatten. Das Gesicht dieses Mannes war zu einem Grinsen verzerrt, aber seine kalten Augen nahmen nicht an dieser unmotivierten Heiterkeit teil.


  Mr.  äh  Cross, stellte Evans mürrisch vor, unser Chef.


  Weder Norman noch Addison hielten es für erforderlich, sich ihrerseits vorzustellen. Sie musterten Mr. Cross mit äußerster Zurückhaltung. Endlich griff Dr. Addison das Gespräch wieder auf. Interessieren würde es mich immerhin, wie Sie ausgerechnet auf diesen Landeplatz verfallen sind.


  Geschäftsgeheimnis, grinste Cross anzüglich.


  Vielleicht sollte man lieber Spionage dafür sagen. Heraus, mit der Sprache: Wer hat Ihnen das Geheimnis der Erzlagerstätten auf Mars verraten?


  Aus den Zügen des Mr. Cross verschwand das Grinsen. Wer gibt Ihnen das Recht, hier ein Verhör anzustellen, Sir? Sie befinden sich auf einem Gebiet, in dem Sie nichts zu suchen haben. Vorsichtshalber habe ich sofort nach unserer Landung unseren Chefprospektor mit einem Wagen ausgesandt, um das Land im Umkreis von zwanzig Kilometern ordnungsgemäß zu vermessen und für uns abzustecken. Bitte, verlassen Sie jetzt unverzüglich unser Claim.


  Dem Mineralogen schoß eine Blutwelle ins Gesicht. Das ist eine ganz infame Landräuberei, Sir. Im übrigen nützt Ihnen das gar nichts. Sie wissen doch, daß nur die Welt-Regierung das Recht hat, Schürfrechte für radioaktive Mineralien zu vergeben?


  Das mag für die Erde gelten, aber auf Mars hat die irdische Regierung keine Macht. Wollen Sie jetzt gefälligst wieder einsteigen, oder …


  Dr. Addison sah Norman hilfesuchend an. Doch der zuckte nur die Schultern. Es sieht aus, als ob er recht hätte. Wir können nichts ausrichten, Doc. Hier klafft tatsächlich noch eine Lücke im Weltraumrecht.


  Fünf Minuten später ratterten die drei Wagen im letzten Zwielicht des scheidenden Tages durch die Schlucht zurück. Hinter Ihnen klang aufreizend das Hohngelächter der Ares-Mannschaft. Die Männer in den Kettenfahrzeugen schwiegen verbissen. Nur Bob Hawkins, der Reporter, pfiff fröhlich vor sich hin.


  Sie sind wohl nicht ganz bei Trost? knurrte Addison unfreundlich.


  Oh, ich kann ganz zufrieden sein. Hawkins hielt eine winzige, aber äußerst lichtstarke Kamera in die Höhe. Habe den ganzen Verein auf den Film gebannt, und die Kerle haben es nicht einmal bemerkt.


  Als die Kolonne am Ausgang der Schlucht hielt, um ein provisorisches Nachtlager zu beziehen, bekam Addison einen verspäteten Tobsuchtsanfall. Vergeblich versuchten die Gefährten, den Rasenden zu beruhigen.


  Morgen ist auch noch ein Tag, meinte Heinz Bergius schließlich, und dann werden wir unser Glück an einer andern Stelle versuchen. Trösten Sie sich, Addison: Wenn unsere heutigen Strahlungsmessungen nicht getrogen haben, wird dieser Cross wenig Freude mit seinem Claim erleben.


  


  * *


  *


  


  Über das zerwühlte Sandfeld im Lager der Ares-Leute tobte eine brüllende Meute. Sie hetzte einen taumelnden, mageren Burschen, der keuchend und mit versagender Kraft den unordentlich durcheinander stehenden Zelten zustrebte.


  Schon sah es aus, als wäre er den Verfolgern entkommen, als einer aus der Gruppe, ein bärtiger Hüne, plötzlich stehenblieb und ein Lasso über dem Kopf schwang. Mit pfeifendem Laut schoß das Seil durch die Luft und straffte sich. Der Verfolgte stürzte zu Boden.


  Im nächsten Moment waren die anderen über ihm und traktierten den Wehrlosen mit Faustschlägen und Fußtritten.


  Aufhängen! Laßt ihn baumeln, den elenden Gauner!


  Die Horde schleppte ihr Opfer nach dem Heck des gestrandeten Raumschiffes, dessen Verstrebungen verbogen aus dem Sand ragten.


  Der Bärtige hatte das Lasso gelöst und legte ihm die Schlinge um den Hals.


  Hinauf mit ihm! brüllte die Menge. Worauf wartest du noch, Charly?


  Das Krachen zweier Schüsse ließ sie augenblicklich verstummen. Erschrocken blickten sich die Männer um. Einige ließen sich instinktiv in den Sand fallen.


  Was geht hier vor? Seid ihr verrückt geworden?


  Aus dem größten der Zelte, das allerdings nicht weniger verwahrlost aussah als die anderen, traten zwei Männer, die schußbereiten Pistolen in den Händen. Sie richteten die Waffen mit unmißverständlicher Gebärde auf die ängstlich Zurückweichenden.


  Turner, Sie machen augenblicklich Morris frei. Wenn hier Urteile ausgesprochen oder verhängt werden, so ist das ausschließlich meine Sache oder die des Kapitäns. Lynchjustiz dulde ich in diesem Lager nicht. Verstanden?


  Brummend kam der Hüne dem Befehl nach. Hättet euch lieber nicht einmischen sollen, Gentlemen. Dieser Schurke hätte nur die Strafe bekommen, die er verdient hat. An der Nase herumgeführt hat er uns, goldene Berge hat er uns auf Mars versprochen; und wie sieht es in Wirklichkeit aus, he? Nicht ein Milligramm Uran haben wir aufgestöbert. Wie die Maulwürfe haben wir diesen verdammten, roten Staub durchwühlt, haben uns von blutgierigen Insekten fast auffressen lassen. Zwei von den Jungens sind von unsichtbarem Gewürm gebissen worden und elend verreckt. Zehn andere liegen an einer grausigen Seuche, die sie sich aus der Wüste mitgebracht haben, hoffnungslos danieder. Und warum das alles? Weil dieser erbärmliche Wichtigtuer uns was vorgeschwindelt hat.


  Das nichtssagende Gesicht des Chefs verfärbte sich gelblich. Soll das etwa heißen, Turner, daß Sie auch heute nichts gefunden haben?


  Sie merken auch alles, Chef. Absolut gar nichts haben wir entdeckt. Die Zählrohre sprechen einfach nicht an, und sie werden es auch nicht tun  weder hier noch an einer andern Stelle auf diesem ganzen, verdammten Planeten. Wo es nun mal keine strahlenden Stoffe gibt, nützen uns auch die besten Zählrohre nichts. Wütend riß er das kostbare Meßinstrument aus der Umhängetasche, warf es in den Staub und trampelte darauf herum.


  Lassen Sie den Unfug, Turner, und reißen Sie sich gefälligst zusammen! Wir können es uns nicht leisten, die paar Geräte, die wir aus unserer Bruchlandung gerettet haben, mutwillig zu zerstören. Ich bitte mir mehr Disziplin aus, Turner.


  ‚Disziplin ist gut, lachte der Bärtige rauh. Ist es denn ein Wunder, daß die Leute empört sind, nach all den Enttäuschungen? Mir ergeht es genauso …


  Unsinn! Sie bekommen die vereinbarte Prämie so oder so.


  Die Prämie? Pah  für diesen Hungerlohn hätten Sie keinen Hund hinter dem Ofen hervorgelockt. Was wird aus den versprochenen Gewinnanteilen, wenn wir nichts finden, he?


  Beruhigen Sie sich doch, Turner! Wir stehen mit unseren Messungen doch noch am Anfang. Morgen früh brechen wir das Lager ab und versuchen weiter im Südwesten unser Glück. Machen Sie das den Leuten klar, und geben Sie ihnen künftig ein gutes Beispiel, anstatt sie zu Unbesonnenheiten aufzustacheln.


  In der Unterkunft, die der Chef mit Kapitän Evans teilte, überschlug sich der armselige Morris fast in Dankesbezeigungen für seine Retter. Doch der Chef unterbrach ihn barsch.


  Wie erklären Sie sich diese ständigen Versager, Verehrtester? Sie scheinen uns tatsächlich irreführende Angaben geliefert zu haben.


  Das ist völlig unmöglich, Sir. Ich stehe selbst vor einem Rätsel. Ich hätte schwören können …


  Schwören Sie lieber nicht. Wir brechen morgen nach Punkt 9038 auf. Dort soll sich  nach den Angaben Ihrer Karte  ebenfalls ein Erzvorkommen von großer Ergiebigkeit befinden. Ich hoffe  in Ihrem eigenen Interesse  daß es diesmal stimmt. Wenn nicht …  der Chef hob vielsagend die Schultern  … dann möchte ich nicht in Ihrer Haut stecken. Unser Auftraggeber kann zuweilen verdammt humorlos sein.


  


  * *


  *


  


  Die kleine Expedition, die unter Führung Kapitän Normans und Dr. Addisons nach dem Osten der Landschaft Thaumasia aufgebrochen war, befand sich auf dem Rückweg. Die Hoffnung der Teilnehmer, die ungeheuren Uranvorkommen des Kriegsplaneten aufzustöbern, sank mehr und mehr dem Nullpunkt entgegen. Der letzte Tag, an dem die Wagenkolonne den schmalen, dunklen Landstrich Ambrosia durchquert hatte, hatte höchste Anforderungen an die Nerven der Männer gestellt. Schon früh am Morgen hatten sie in einem plötzlich aufkommenden, orkanartigen Staubsturm die Orientierung verloren. Als sich das Toben der Elemente gelegt hatte, war das Gesicht der Landschaft verändert, und man mußte das Aufklaren des Himmels abwarten, um neue Positionsbestimmungen durchzuführen. Schwärme winziger, stechwütiger Insekten waren aus kaum sichtbaren Bodenspalten aufgestiegen und hatten die Raumfahrer fast zur Raserei gebracht. Gegen Mittag erschütterte ein kurzes, aber heftiges Beben den Boden. Plötzlich tat sich ein klaffender Spalt auf und verschlang einen mit Wasserkanistern beladenen Anhänger. Nur mit knapper Not konnte der Fahrer des Kettenwagens sein Fahrzeug und die Insassen vor dem gleichen Schicksal bewahren.


  Wir müssen versuchen, Wasser zu finden, sagte Harry Norman, als die Expedition an diesem Abend ihr Lager bezog.


  Trotz aller Müdigkeit meldete sich Heinz Bergius sofort. Der Reporter schloß sich ihm an.


  Im schwindenden Licht des Tages folgten die beiden Männer eilig einem Streifen dürftiger Vegetation, der sich bald verbreiterte. Buschwerk, mit lederartigen Blättern und roten Beeren, wucherte aus dem Boden hervor.


  Die Männer beschleunigten ihre Schritte. Wo Pflanzen von dieser Größe existieren können, muß es auch Wasser geben, rief Heinz. Kommen Sie, Hawkins! Keine Müdigkeit vorschützen!


  Das harte, abgerissene Knattern eines MP-Feuerstoßes ließ die beiden jäh im Laufen innehalten. Wie auf Kommando ließen sie sich in das dichte Buschwerk fallen. Heinz Bergius hob vorsichtig den Kopf. Das muß rechts vor uns, im Norden, gewesen sein. Ich möchte wetten, daß es eine von Captain Scotts Patrouillen ist. Wir sollten uns lieber zu erkennen geben.


  Die Faust des Reporters drückte ihn nieder. Maul halten, Mann! Schätze, das gilt nicht uns. Hören Sie doch …


  Heinz hielt den Atem an. Jetzt vernahm auch er die hastigen Schritte, das verzweifelte Keuchen eines Fliehenden. Die Schritte kamen naher. Wieder ein Feuerstoß. Pfeifend zischten die Kugeln ins Buschwerk.


  Er kommt direkt auf uns zu. Hastig suchte Heinz in den Taschen nach irgendeiner Waffe. Schließlich nestelte er die Signalpistole vom Gurt los.


  Stop! Hands up!


  Mit einem gellenden Schrei blieb der Flüchtende stehen. Heinz Bergius hatte ihn sofort erkannt.


  Mr. Wilson  also doch! Oder nennen Sie sich immer noch Smith?


  Wieder knatterten Schüsse, diesmal schon ganz nahe. Wilson alias Smith zuckte zusammen. Er tastete mit der Linken seinen rechten Arm ab und ließ sich auf den Boden fallen.


  Hat es Sie erwischt, Wilson? Was hat das Ganze zu bedeuten?


  Später, Mr. Bergius. Ich will Ihnen alles erklären. Retten Sie mich! Diese Schufte vom ‚Ares sind hinter mir her. Hatte mich heimlich absetzen wollen und glaubte mich in Sicherheit, aber sie fanden meine Spur …


  Ruhe jetzt! zischte Bob Hawkins. Ihr habt später genug Zeit, euch auszusprechen. Er riß Heinz die Signalpistole aus der Hand, zielte auf eine Stelle, an der die Sträucher sich leise bewegten, und drückte zweimal ab.


  Im grellen Licht der Raketen sah man dunkle Gestalten flüchten. Die drei Männer stimmten ein unartikuliertes Geheul an. Ohne noch einen Schuß abzufeuern, rannten die Ares-Leute völlig kopflos davon.


  Es war inzwischen zu dunkel geworden, um die Suche nach Frischwasser mit Aussicht auf Erfolg fortzusetzen. Heinz Bergius ordnete daher den Rückmarsch ins Lager an.


  Professor Maxwell glaubte, einen Geist zu sehen, als sein Mitarbeiter Morris Wilson unvermittelt vor ihm stand. Er hatte ihn im Llano-Observatorium auf der fernen Erde geglaubt, aber nie und nimmer in den Wüsten des Mars. Nun wird mir endlich klar, woher die ‚Ares-Mannschaft ihre glänzenden Informationen über die Uranvorkommen auf Mars hat, sagte er schließlich. Wollen Sie Ihr Gewissen nicht erleichtern, Wilson?


  Morris Wilson war völlig am Ende. Es bedurfte bei ihm keiner großen Überredungskunst, um ein lückenloses Geständnis zu bekommen. Mit tonloser Stimme erzählte er, wie eines Tages unbekannte Agenten an ihn herangetreten wären und ihn mit Drohungen und Versprechungen allmählich mürbe gemacht hätten. Monatelang hatte er die Forschungsergebnisse seines Instituts  soweit sie ihm bekannt wurden  gegen Bezahlung an eine fingierte Anschrift in Chicago weitergeleitet. Aber die anonymen Auftraggeber waren unersättlich und trieben ihn zur Verzweiflung …


  Und so sprengten Sie kurzerhand den geheimen Safe in der Instituts-Bibliothek und raubten ihn aus, vollendete Professor Maxwell grimmig. Die Welt-Polizei hat damals leider eine falsche Spur verfolgt. Wir mußten erst zum Mars fahren, um den wahren Täter zu finden. Was soll nun mit dem Burschen geschehen, Käpten Norman?


  Der Kapitän kratzte sich den Kopf. Einstweilen gar nichts. Wir können ihn schließlich nicht in Ketten legen. Nach unserer Rückkehr ins Hauptlager mag Captain Scott ihn in Verwahrung nehmen.


  Mit Rücksicht auf die Nähe der Ares-Leute, die noch immer in der Dunkelheit umherstreichen mochten, hatte Kapitän Norman die Wachtposten verdoppelt. Heinz Bergius schritt in Begleitung des Reporters den Rand der westlichen Buschregion ab.


  Die Nacht war voll von unheimlichen Geräuschen. Immer wieder gab es blinden Alarm, wenn einer der Posten  nervös und übermüdet  in der Dunkelheit Bewegungen wahrzunehmen glaubte und einen Schuß abgab. Gespenstisch raschelte der Nachtwind in den trockenen Blättern des Buschwerks.


  Heinz Bergius war ein paar Schritte vorausgegangen. Plötzlich blieb er lauschend stehen. Waren das nicht Schritte in der Nacht? Nein, die Geräusche mußten aus dem Boden kommen. Er ging zögernd weiter und  stürzte in der nächsten Sekunde kopfüber ins Nichts.


  Erstaunt schlug Heinz die Augen auf. Die strahlende Helligkeit eines Sonnentages umfing ihn. Wie lange mochte er geschlafen haben  und wie kam er hierher? Wo war Bob Hawkins, sein Begleiter, geblieben?


  Ein wenig taumelig erhob er sich vom Boden und schaute sich im Kreise um. Die Gegend war ihm völlig unbekannt. Anstelle des dürren Gestrüpps erblickte er einen schattenspendenden Hain aus einer Baumart, die entfernt an irdische Pinien erinnerte.


  Aus der Ferne klangen die dröhnenden Schläge eines riesigen Gongs herüber. Unwillkürlich folgte Heinz Bergius der Richtung, als handelte er unter dem Befehl eines fremden, mächtigen Willens.


  Der Wald wurde lichter und öffnete sich zu einem weiten Oval, an dessen Rand Heinz zur Linken einen wuchtigen, steinernen Torbogen erkannte, der über und über mit fremdartigen Skulpturen bedeckt war. Rötlich-gelb war das Gestein, und rötlich leuchtete auch im Sonnenlicht der zweite Platz, über den eine endlose Menschenmenge in feierlichem Zuge auf den Torbogen zuschritt.


  In flachen Sänften trugen die Menschen kunstvoll geformte Schüsseln und Schmuckgegenstände von nie gesehener Schönheit. Rot glänzte das Gold im Widerschein der unwirklichen Umwelt.


  Lange stand Heinz Bergius wie gebannt und starrte auf die geheimnisvolle Prozession, die inzwischen das Felsentor erreicht hatte und nach und nach darin verschwand. Links und rechts des Eingangs brannten auf hohen Säulen flache, steinerne Opferschalen in fahlem Feuer. Ein süßlicher, betäubender Duft ging von ihnen aus und verbreitete sich über den ganzen Platz.


  Als die letzte Gruppe das Tor durchschritten hatte, spürte der einsame Beobachter, wie die Lahmung von ihm wich. Mit langen Sätzen hastete er über den leeren Platz, dem Torbogen entgegen, der ein unfaßbares Geheimnis zu bergen schien.


  Keuchend kam er vor dem mächtigen Portal an. Doch in diesem Augenblick schlugen mit Donnergetöse die schweren, eisernen Torflügel zu, auf denen in blendender Glut das Zeichen des Planeten Mars leuchtete: der Kreis mit dem schräg aufwärts weisenden Pfeil.


  Und eine dröhnende, überirdische Stimme klang ihm in den Ohren: Zurück!


  


  


  Viertes Kapitel


  


  Zurück  es hätte keinen Wert, wenn wir unsere Zeit mit weiterem Suchen in dieser trostlosen Gegend vergeudeten. Wenn wir uns tüchtig ranhalten, können wir bis zum Abend wieder im Hauptlager sein.


  Mühsam hob Heinz Bergius die bleischweren Lider. Das war doch Harry Normans vertraute Stimme gewesen, die er da gerade vernommen hatte. Und der andere, der jetzt antwortete, konnte niemand anders als Professor Maxwell sein.


  Sie haben recht, Käpten. Wir werden hier nichts finden. Ich habe in der vergangenen Nacht viel darüber nachgedacht, wie es wohl kommt, daß wir absolut kein Uranerz entdecken.


  Dr. Addison lachte spöttisch. Das ist mir schon längst klar, Herr Kollege. Ihre Messungen im Llano-Observatorium waren falsch.


  Irrtum, Doktor Addison. Für ihre Richtigkeit verbürge ich mich. Allerdings wissen wir jetzt, daß die strahlende Materie nicht im Marsboden zu suchen ist …


  Sondern? fiel ihm der Mineraloge giftig ins Wort.


  … sondern in irgendwelchen Schichten der Marsatmosphäre, wohin sie beispielsweise bei Vulkanausbrüchen in Form von Staub gelangt sein mag.


  Addison schwieg. Die Erklärung schien einleuchtend zu sein. Schließlich wandte er sich ab und begann, seine Instrumente zusammenzupacken.


  Wenn Ihre Vermutung stimmt, Herr Kollege, dann ist es genauso viel wert, als wenn es überhaupt keine radioaktiven Stoffe auf Mars gäbe. Denn in das glühende Innere des Planeten würden wir mit unseren Mitteln doch nicht vordringen können. Aus, der Traum. Worauf warten wir eigentlich noch, Käpten?


  Wir haben einen Patienten. Unser Freund Bergius ist noch immer nicht bei Bewußtsein.


  Auf mich brauchen Sie keine Rücksicht zu nehmen, lächelte Heinz Bergius matt. Schwankend erhob er sich von den Luftpolstern, auf die man ihn gebettet hatte. Es geht schon wieder. Wenn ich nur wüßte, wo ich gewesen bin …


  In einer Bodenspalte, die mit einem ganz scheußlichen, giftigen Gas gefüllt war  wenn Sies ganz genau wissen wollen, sagte Professor Maxwell und eilte seinem Mitarbeiter aufatmend entgegen. Wir hielten Sie anfangs für tot, aber unser Doktor hatte zum Glück das Sauerstoffgerät sofort zur Hand. Ich gratuliere ihnen, Bergius.


  Während der ganzen Fahrt schwebte Heinz Bergius in einem seltsamen Dämmerzustand, in dem sich die Eindrücke der öden Marslandschaft mit den phantastischen Bildern seines Traumes vermischten.


  Im Hauptlager herrschte große Aufregung. Captain Scott kam auf die Wagenkolonne zu geeilt und erstattete Meldung. Professor Henderson ist wieder da, Kapitän. Er traf vor einer Stunde völlig erschöpft ein.


  Na  und? Wo hat er denn gesteckt?


  Verzeihung, Käpten,  ich hatte ganz vergessen, daß Sie ja nicht wissen konnten …  also, um es kurz zu machen: Der Professor verschwand kurz nach Ihrer Abfahrt spurlos. Einer unserer Posten sah ihn in westlicher Richtung davongehen. Als er abends nicht zurückkehrte, nahmen wir die Suche auf, verloren jedoch seine Spur im Randgebiet des Lacus Solis. Wir gaben ihn schon verloren, als er plötzlich wieder auftauchte. Er hat merkwürdige Dinge mitgebracht …


  Wo steckt Henderson augenblicklich?


  Der Captain, deutete auf eins der Zelte. In seiner Unterkunft. Er sitzt beim Sortieren seiner Fundstücke.


  Danke, Captain. Nehmen Sie indessen diesen Mr. Wilson in Verwahrung, den wir unterwegs aufgelesen haben, und lassen Sie sich die Fotos zeigen, die Hawkins am Landeplatz der ‚Ares-Leute aufgenommen hat. So long!


  Sie fanden Henderson in seinem Zelt über eine Art Landkarte gebeugt. Heinz Bergius erfaßte mit einem Blick, daß es sich um die Gegend des Lacus Solis handelte, wenn sich die Darstellung auch wesentlich von den bekannten Marskarten unterschied. Der weißhaarige Gelehrte sprang auf und trat eilig auf seine Besucher zu. Seine Augen strahlten in jugendlichem Feuer.


  Ich hatte doch recht mit meinen Vermutungen über die Marskultur, Gentlemen. Sehen Sie her  er deutete auf einen eiförmigen Behälter, der das astronomische Zeichen des Mars trug,  ich fand dies, als ich halb verdurstet im Süden des Lacus Solis herumirrte. Dort ragten Trümmermassen aus dem Sand, die nur die Überreste eines verfallenen Turmes sein konnten.


  Und was bedeutet das? fragte Heinz Bergius mit zitternder Stimme. Ihm war, als wäre er unvermittelt in seinen seltsamen Traum zurückgefallen, als stände er wieder am Rand des ovalen Platzes, über den eine feierliche Prozession, mit nie geschauten Schätzen beladen, dem dunklen Torbogen entgegenschritt.


  Dieser Plan, verkündete Henderson mit erhobener Stimme, zeigt das Bild des Lacus Solis, des ‚Sonnensees, in längst vergangenen Zeiten. Die Gebeine des Mannes, die ihn zeichneten, sind schon vor Jahrmillionen zu Staub zerfallen.


  Schweigend betrachteten die anderen das einzigartige Dokument aus einer Epoche, von der sich niemand auch nur die geringste Vorstellung machen konnte. Professor Maxwell ergriff als erster wieder das Wort.


  Was mögen die seltsamen Inschriften bedeuten? Können Sie die Schrift erkennen, Herr Kollege? Sie sieht fast wie Chinesisch aus, obwohl der Vergleich mit einem Erzeugnis unserer irdischen Kultur natürlich von vornherein hinken muß.


  Henderson lächelte. So abwegig ist der Vergleich gar nicht. Nach meiner Theorie gibt es gewisse Kulturelemente, die allen geistig höher entwickelten Lebewesen im Weltall eigen sind. Was Sie hier sehen, ist tatsächlich eine Bilderschrift, wie ja auch die Chinesen eine ähnliche entwickelt haben.


  Jetzt behaupten Sie nur noch, die Chinesen stammten vom Mars, polterte Dr. Addison ärgerlich.


  Das habe ich nicht gesagt, lächelte Henderson nachsichtig. Professor Maxwell unterbrach ihn. Wissen Sie bereits, was die Zeichen zu bedeuten haben?


  Ich hoffe, bald einen Sinn hineinzubringen. Aber dieses Dokument kann unmöglich das einzige Überbleibsel aus jenen Tagen ein. Wir sollten unverzüglich an die Fundstätte zurückkehren und systematische Grabungen durchführen. Bitte, Käpten, enttäuschen Sie mich diesmal nicht.


  Harry Norman wechselte einen fragenden Blick mit Addison. Der zuckte die Schultern. Mir solls recht sein. Uran scheint es hierzulande doch nicht zu geben. Vielleicht gelingt es uns, andere interessante Dinge aus dem Boden zu buddeln.


  Professor Henderson rollte die Karte zusammen und verschloß sie in ihren Behälter. Wann brechen wir auf, Käpten Norman?


  Der Kapitän wollte gerade etwas erwidern, als zwei Männer aufgeregt ins Zelt gestürzt kamen: Captain Scott und Robert Hawkins. Der W. P.-Offizier schleuderte eine Handvoll feuchter Fotoabzüge auf den Tisch.


  Käpten Norman, sind dies wirklich die Besatzungsmitglieder des ‚Ares, wie mir unser Zeitungsmensch weismachen möchte?


  Allerdings, Captain. Die Aufnahme ist vorzüglich gelungen. Ich erkenne jedes einzelne Gesicht wieder.


  Ich auch, nickte Scott grimmig. Da ist  außer Kapitän Evans  auch nicht ein einziger drunter, gegen den auf Erden nicht mindestens ein halbes Dutzend Steckbriefe liefen. Die Porträts dieser Galgenvögel zieren die Verbrecheralben aller Länder. Er tippte mit dem Finger auf eine Gestalt im Vordergrund. Und dieser Knabe ist natürlich auch mit von der Partie …


  Er nannte sich Cross und ist der Chef des Unternehmens.


  Daß er der Chef der Bande ist, glaube ich Ihnen aufs Wort, Käpten. Aber ‚Cross dürfte wohl ein Pseudonym sein. Der Kerl heißt Carter.


  Leslie Carter etwa, der berüchtigte Gangsterboß?


  Der nämliche. Carter ist Spezialist für ganz groß angelegte Gaunereien internationalen Formats. Wie mir scheint, ist er jetzt dazu übergegangen, auf interplanetarischer Basis zu operieren.


  Nach allem, was uns Morris Wilson erzählt hat, glaube ich nicht, daß er in eigener Regie arbeitet, meinte Heinz Bergius nachdenklich. Wer aber mag sein Auftraggeber sein?


  Der Captain stieß ein zorniges Lachen aus. Das wird er uns kaum verraten der Gauner. Doch vielleicht kann uns Direktor Strawberry weiterhelfen. Immerhin war der ‚Ares, den Carter benutzte, ein Raumschiff seiner I.T.L.


  


  * *


  *


  


  Durch die öden, von dürrem Pflanzenwuchs überwucherten, Gefilde des Lacus Solis schleppte sich ein langer Zug ausgemergelter, erschöpfter Gestalten. Teilnahmslos folgten die Männer, die mit dem ‚Ares auf dem roten Planeten gelandet waren, dem einzigen Kettenfahrzeug, das ihnen nach dem Absturz ihres Schiffes geblieben war. Mit hängenden Köpfen trotteten sie dahin, stumpf und mit Bewegungen wie Roboter.


  Von der Plattform des Wagens sprang ein Mann mit blassem, nichtssagenden Gesicht herab. Seine Stirn runzelte sich, als er den jammervollen Zug an sich vorbeischlurfen sah.


  Der letzte der Männer, der weit hinter den Gefährten zurückgeblieben war, stieß plötzlich einen gurgelnden Laut aus und fiel vornüber in den Sand. Mit einem lästerlichen Fluch sprang der Bleichgesichtige auf ihn zu und versetzte ihm einen kräftigen Tritt.


  Willst du wohl aufstehen, du elender Schlappschwanz? Auf mit dir  vorwärts! Sonst lassen wir dich hier verrecken.


  Der Gestürzte rührte sich nicht. Die Vorangegangenen waren stehengeblieben und drehten sich um. Ein baumlanger, bärtiger Hüne kam langsam zurück und beugte sich zu dem Mann nieder, der mit dem Gesicht im Sand lag. Als er wieder aufblickte, spiegelte sich eine Mischung von Wut und Entsetzen in seinen verwilderten Zügen.


  Sie können sich Ihre Flucherei sparen, Chef. Der Mann ist tot.


  Tot? So, hm  schätze, diese Burschen vertragen überhaupt nichts. Bei der geringsten Anstrengung legen sie sich einfach auf die Seite und sind tot. Und ich kann nachher sehen, wie ich allein mit meiner Arbeit fertigwerde.


  Zum Teufel mit Ihrer sogenannten Arbeit, Chef. Sehen Sie lieber zu, wie Sie uns von diesem verfluchten Planeten wieder weg bekommen, ehe wir allesamt krepiert sind. Der arme Bill ist nun schon der vierte, den Sie zu Tode gehetzt haben, seit wir den Landeplatz verließen.


  Seien Sie jetzt gefälligst still, Turner, und machen Sie, daß Sie weiterkommen.


  Am anderen Morgen war der Himmel von zerfaserten Wolkenschleiern überzogen. Matt und fahl schimmerte die Sonne hin und wieder hindurch. Kapitän Evans hob beim Verlassen des Zeltes mißtrauisch witternd das Gesicht.


  Was ziehen Sie denn für einen Flunsch, Käpten? Bei Ihrem Anblick kann einem ja angst und bange werden.


  Es gibt Sturm, Mr. Carter. Wir täten besser daran, ihn abzuwarten. Hier sind wir einigermaßen geschützt. Evans musterte die merkwürdig geformten Steinhaufen und deutete auf eine Stelle, an der sich unverkennbar in Mauerrest erhob. Als die Männer dicht davor standen, erkannten sie halb verwitterte Zeichen auf den behauenen Steinen.


  Auch Charly Turner war herangetreten. Scheint eine Art Wegweiser zu sein, Gentlemen. Sehen Sie die eingeritzten Pfeile? Wer mag das Ding hier wohl aufgestellt haben?


  Leslie Carter ergriff eine Spitzhacke und schlug auf den Mauerrest ein, daß die Steine nach allen Seiten auseinanderflogen. Das hätte gerade noch gefehlt, daß wir unsere Zeit mit solchem Quatsch vergeudeten. Vorwärts, Leute, wir brechen auf!


  Es gibt Sturm, Chef. Er zieht von Norden herauf.


  Carter maß den Kapitän mit einem kalten Blick. Na, wenn schon, Kapitän. Wir werden uns von ihm treiben lassen, er bläst ja in dieselbe Richtung.


  In aller Eile wurde das Lager abgebrochen. Alles entbehrliche Gepäck wurde auf dem Wagen verstaut. Die Männer behielten nur die Strahlungsmesser und  als eiserne Ration  pro Kopf eine halbe Feldflasche lauwarmen, brackigen Wassers, das noch aus den Behältern des ‚Ares stammte.


  Keuchend stapften sie hinter dem Fahrzeug her. Leslie Carter schritt von Zeit zu Zeit die Reihe ab, um die Ablesungen der Zählrohre zu kontrollieren. Das Resultat war stets das gleiche: Nichts  von radioaktiven Strahlungen keine Spur.


  Gegen Mittag war es endlich soweit. Der Himmel hatte eine fahlgraue Färbung angenommen und war schließlich fast völlig finster geworden. Längst war die Sonne verschwunden. Die Luft knisterte vor Elektrizität. Dann brach mit hohlem Sausen der Sturm von Norden herein.


  Die entsetzten Männer umwickelten sich die Köpfe und verkrochen sich hinter und unter dem mächtigen Kettenfahrzeug. Stundenlang raste der Orkan über sie hinweg und schüttete sie mit Unmassen feinkörnigen Sandes zu. Erst gegen Abend legte sich seine Gewalt.


  Mit unendlicher Mühe befreiten sich die Verschütteten aus den Verwehungen, die der ganzen Landschaft ein verändertes Gesicht gegeben hatten. Sie schaufelten das Kettenfahrzeug frei und setzten todmüde den beschwerlichen Weg fort.


  Eine Stunde verging. Wie leblose Automaten stolperten die Männer vorwärts, fielen hin … rafften sich wieder auf … und torkelten weiter. Sie wären vermutlich bis zur letzten Erschöpfung weiter gewankt, wenn Leslie Carters scharfes Halt! sie nicht plötzlich zum Stillstand gebracht hätte.


  Vor ihren müden Augen öffnete sich ein weiter, ovaler Platz. An seinem Rande  unweit ihrem Standort  glitzerte ein Wassertümpel im letzten Sonnenlicht, der von einer zaghaft tropfenden Quelle gespeist wurde.


  Das Geräusch des rieselnden Wassers verscheuchte augenblicklich alle Müdigkeit. Mit wildem Gebrüll rannten die Verdurstenden auf den Tümpel zu. Sie warfen sich an seinem Ufer zu Boden und tranken in langen, gierigen Zügen.


  


  * *


  *


  


  Der Sturm, der von Norden her über die Randgebiete des Lacus Solis raste, fand Kapitän Norman und seine Begleiter gut vorbereitet. Im Windschutz der Mauerreste hatten die Männer ihre Kettenfahrzeuge auf derselben Hügelkette in Deckung gebracht, auf der die Ares-Mannschaft die letzte Nacht verbracht hatte.


  Unmittelbar nach ihrer Rückkehr ins Hauptlager waren die Wissenschaftler der Normanschen Expedition  mit frischen Vorräten versehen  zu einem neuen Vorstoß, diesmal in südwestlicher Richtung, aufgebrochen. Professor Henderson gab die Fahrtrichtung an. Es war ihm gelungen, die vorzeitliche Marskarte zu enträtseln, und er brannte darauf, die Überreste einer versunkenen Kultur aufzudecken.


  Anfangs kam man nur langsam voran. Immer wieder bestand Henderson darauf, an bestimmten Stellen Grabungen vorzunehmen. Kapitän Norman schüttelte jedesmal den Kopf.


  Weiter, Professor, weiter! Warum wollen Sie Ihre Zeit mit unwichtigen Dingen vertrödeln? Sehen Sie sich doch die Karte genauer an: Alle Wege laufen im ‚Sonnental zusammen. Dorthin sollten wir so schnell wie möglich fahren. Wenn überhaupt Aussicht besteht, die Altertümer des Mars freizulegen, dann höchstwahrscheinlich an dieser Stelle.


  Gegen Mittag verlor die Sonne mehr und mehr ihren Glanz und war bald völlig in drohendem Gewölk verschwunden. Kurze, scharfe Windstöße zausten das dürre Laub der Sträucher und peitschten kleine Wolken roten Sandes hoch. Ein Blitz, gefolgt von einem heftigen Donnerschlag, zerriß den dunklen Himmel im Norden.


  Sandsturm, stellte Professor Maxwell besorgt fest. Das kann ja nett werden. Wenn wir wenigstens irgendwo unterkriechen könnten …


  Harry Norman, der vor Maxwell im ersten Wagen saß, beugte sich zurück und deutete auf die Karte. Etwa anderthalb Meilen vor uns, am Rande der Hügelkette, scheint früher eine Siedlung gelegen zu haben. Vielleicht finden wir Ruinen, die uns Unterschlupf bieten.


  Sie erreichten die Hügel, ehe der Sturm seine ganze Gewalt entfesseln konnte, und lenkten die Fahrzeuge zwischen die Ruinen. Im Inneren der geräumigen Wagen waren sie vor allen Unbilden der tobenden Elemente sicher.


  Als der Sturm sich gelegt hatte und die Abendsonne durch das zerrissene Gewölk im Westen leuchtete, wagten sich die Männer endlich wieder ins Freie. Wahrend die meisten von ihnen sofort mit der Freilegung der halb verschütteten Fahrzeuge begannen, kroch Professor Henderson zwischen den Mauerresten herum. Plötzlich vernahm man sein entrüstetes Schelten.


  Diese Barbaren! Diese erbärmlichen Schufte! Das können doch nur die ‚Ares-Leute gewesen sein.


  Was gibt es denn, Professor? Aufmerksam eilte Kapitän Norman herbei.


  Die ‚Ares-Leute? Die treiben sich doch ganz woanders herum.


  Doch Henderson wies nur erbittert auf die Trümmer eines niedrigen Obelisk, die deutlich die Spuren einer Spitzhacke zeigten.


  Bob Hawkins trat hinzu. Der Professor hat recht, Kapitän. Schätze, da drüben kommen zwei von der Bande, sofern es nicht zufällig Marsmenschen sind.


  Zwei tödlich erschöpfte, abgerissene Jammergestalten kamen zwischen den Dünen hervorgewankt. Schleppenden Schrittes näherten sie sich dem Standplatz der Fahrzeuge. Doch am Fuße des Hügels brachen sie zusammen und rührten sich nicht mehr.


  Heinz Bergius und der Reporter stürzten schon den Hang hinunter. Von einigen Gefährten unterstützt, schleppten sie die Ohnmächtigen zu den Wagen, wo Dr. Steinhauser sie in seine Obhut nahm.


  Die Nacht verging ohne besondere Ereignisse. Aber es wurde immerhin Mittag, bis der Expeditionsarzt bei Norman erschien und ihm meldete, daß die Kranken nunmehr transportfähig wären.


  Ich glaube, wir können es nun verantworten, Kapitän. Die beiden sind zwar noch nicht vernehmungsfähig, aber die Fahrerei kann ihnen kaum etwas schaden.


  Haben Sie eine Ahnung, Doc, wie sie in diese Lage kommen konnten?


  Der Arzt hob die Schultern. Viel ist es nicht, was ich den Fieberphantasien des einen entnehmen konnte. Klar ist nur, daß die ‚Ares-Leute tatsächlich hier durchgekommen und im Anmarsch auf Punkt 9038 sind. Es muß irgendwie zu einer Panik gekommen sein  der Kranke stammelt fortgesetzt etwas von ‚Schlangen , und die beiden Männer wurden versprengt und von ihren Kumpanen im Stich gelassen. Sie müssen Furchtbares an Durst und Kälte erlitten haben. Der zweite von ihnen ist noch immer ohne Bewußtsein, obwohl keine Lebensgefahr mehr besteht.


  Danke, Doc, kümmern Sie sich weiter um die beiden! Wir brechen in einer halben Stunde auf.


  Die Weiterfahrt nach dem Südrand des Lacus Solis verlief ohne Zwischenfälle. Immerhin lag die Gegend bereits im roten Licht der sinkenden Sonne, als die drei Fahrzeuge am Rand der ovalen Senke hielten, die auf der fotografischen Marskarte die nüchterne Bezeichnung Punkt 9038 trug, während sie auf Hendersons vorzeitlichem Dokument als Sonnental gekennzeichnet war.


  Heinz Bergius stieg aus und rieb sich ungläubig die Augen. Was dort vor ihm lag, war das gleiche Tal, das er in seinem phantastischen Traum erblickt hatte. Nur war jetzt alles öde, versandet und verlassen …


  Verlassen? Heinz Bergius hob lauschend den Kopf. Hallten dort in der Ferne nicht Gongschläge? Zog dort nicht wieder die Schar feierlich gekleideter Marsbewohner  mit Schätzen beladen  über den weiten Platz?


  Auf dem Grunde des Tales bewegten sich tatsächlich Gestalten. Aber sie wirkten armselig und zerlumpt und waren in die abgetragenen Kombinationen moderner Raumfahrer gekleidet. Und was sie mit sich herumschleppten, war nichts anderes, als Spaten, Spitzhacken und Zählrohre.


  Die ‚Ares-Bande, brummte Norman ärgerlich. Die verdammten Kerle sind uns abermals zuvorgekommen.


  Trösten Sie sich, Käpten, meinte Professor Maxwell gutgelaunt. Sie werden uns nicht ins Gehege kommen. Wenn mich nicht alles täuscht, haben sies auch hier nur auf Uran abgesehen. Daß sie sich vergeblich plagen, steht für mich fest.


  Am Rande der Senke wurden Rufe laut. Die Männer auf dem Talgrund hielten in der Arbeit inne und antworteten. Anscheinend hatte man die Ankömmlinge jetzt endlich bemerkt und wußte nicht, wie man sich ihnen gegenüber verhalten sollte.


  Heinz Bergius vernahm alles wie aus weiter Ferne. Sein Blick glitt das Tal entlang, und er erstarrte. Halb im roten Sand versunken, erhob sich am Ende des Platzes ein seltsam geformtes Gemäuer. Die Winderosion von Jahrmillionen hatte seine Gestalt verändert, doch war es unverkennbar, daß dieser gigantische Torbogen dereinst nicht aus einer Laune der Natur entstanden war.


  Lange stand Heinz Bergius am Rande des Tales, in einem Zustand zwischen Traum und Wirklichkeit. Die Stimme des Kapitäns riß ihn endlich aus seinen Gedanken.


  Es ist natürlich gleich, wo wir lagern. Spuren scheint es hier überall zu geben. Nur  nicht zu nahe bei den ‚Ares-Leuten! Auf diese Nachbarschaft verzichte ich gern.


  Was soll aus den beiden werden, die wir in der Wüste auflasen? fragte Dr. Steinhauser.


  Wenn sie wieder laufen können, mögen sie von mir aus zu ihren Freunden zurückkehren.


  Nicht zurück, Kapitän, ließ sich eine weinerliche Stimme vernehmen. Bitte, lassen Sie uns doch hierbleiben!


  Harry Norman wandte sich ernst dem Sprecher zu. Es war der Schweigsamere der beiden, der bisher fast ohne Unterbrechung geschlafen hatte, Ich kann euch natürlich nicht zwingen, mache euch aber darauf aufmerksam, daß im Hauptlager Captain Scott von der Welt-Polizei wartet. Er dürfte sich näher für euch interessieren, als euch wahrscheinlich lieb ist.


  Macht nichts, Käpten. Lieber zehn Jahre Sing-Sing, aber dafür wenigstens auf der Erde, als hier auf dem Mars, in der Gewalt dieses elenden Schinders Leslie Carter.


  


  * *


  *


  


  Das Sonnental lag im Dunkel der eiskalten Marsnacht. Der Sturm des Vortages war in einen schwachen, aber beständigen Wind aus Nordwesten übergegangen, der das Tal mit unwirklichem Singen erfüllte. Matt schimmerten die Sterne am Firmament. Ihr Licht mochte noch immer durch Staubteilchen geschwächt sein, die der Sturm bis hoch in die Atmosphäre emporgewirbelt hatte.


  Ein dichter Ring von Doppelposten schützte das Lager der Normanschen Expedition. Die Nähe einer Schar von Menschen, die eindeutig als Gangster schlimmster Sorte identifiziert worden waren, machte doppelte Vorsicht erforderlich. In kurzen Abständen verständigten sich die Posten durch Zurufe und Lichtsignale.


  Stop! Hands up! Ein greller Lichtkegel fraß sich in die Dunkelheit und verharrte auf dem Gesicht eines Mannes, der auf leisen Sohlen das Lager verlassen wollte.


  Pst! Machen Sie doch nicht die Pferde scheu, Mr, Hawkins. Ich bins doch nur …


  Ach so  Doktor Addison. Wollen wohl noch ein bißchen frische Luft schnappen, wie? Na, dann gehen Sie nur; aber entfernen Sie sich lieber nicht zu weit vom Lager, Wer weiß, wieviel von dem lichtscheuen Gesindel da draußen umherkriecht.


  Schon, gut, Mr. Hawkins. Machen Sie sich keine Sorge, ich sehe mich schon vor. Bin bald wieder da. So long!


  Im nächsten Augenblick hatte die Dunkelheit Dr, Addison aufgeschluckt. Der nächtliche Wanderer machte jedoch gar nicht erst den Versuch, sich vorzusehen. Auch gedachte er nicht, so bald wieder zurückzukehren.


  Die Gelegenheit war günstig. Er würde unter dem Schutz der Dunkelheit die ganze Gegend nach Uranerzen absuchen. Zwar hatte Kapitän Norman die Uransuche offiziell vom Programm gestrichen, aber Addison dachte noch nicht daran, sich entmutigen zu lassen.


  Das Meßgerät in beiden Händen, schlich er durch die Nacht. Da  der riesenhafte Torbogen! Finster und drohend hob er sich gegen den Sternenhimmel ab. Minutenlang stand Addison unschlüssig da. Endlich riß er sich zusammen und stieg mühsam die Düne hinan, die den Eingang bis zur halben Höhe verdeckte.


  Ein leises Ticken  wohlbekannt und doch seit langem nicht mehr vernommen  ließ den Gelehrten zusammenfahren. Das Zählrohr! Hier, ganz in der Nähe, mußte es Uran geben!


  Dr. Addison warf alle Bedenken über Bord. Kein Zweifel: Er war dem Ziel nahe,  den ersehnten Schätzen des Mars …


  Der Lichtstrahl seiner Taschenlampe geisterte über rissige Wände, über den halb verschütteten Boden, und verlor sich in einer Tiefe, in die der Gang schräg hinabführte. Schneller und schneller drang Addison in die Unterwelt des Planeten ein …


  In seiner Aufregung achtete er nicht mehr auf das, was um ihn her geschah. Er sah die dunkle Gestalt nicht, die riesengroß, aber doch lautlos, auf seinen Fersen folgte …


  


  Fünftes Kapitel


  


  Doktor Addison! Doktor  so melden Sie sich doch!


  Unablässig klangen die Rufe der Suchmannschaften in der näheren und weiteren Umgebung des Sonnentales. Als bei Tagesanbruch das Verschwinden des Mineralogen festgestellt wurde, hatte Kapitän Norman die Posten der letzten Nacht sofort einem strengen Verhör unterworfen. Der einzige, der Addison gesehen hatte, war der Reporter Hawkins. Aber auch seine Aussagen förderten keinen brauchbaren Hinweis zutage.


  Ich nahm an, daß er sich nur erfrischen wollte. Er verschwand in Richtung auf unsere Wasserstelle.


  Sie hätten ihn zur Vorsicht mahnen sollen, Hawkins.


  Habe ich getan, Käpten. Der Doc versprach, sofort wiederzukommen.


  Na  und … ?


  Bob Hawkins zuckte die Schultern. Wenige Minuten danach wurde ich abgelöst. Der Teufel mag wissen, wo Doktor Addison abgeblieben ist.


  Die Suchmannschaften hatten keine leichte Arbeit. Der Verschwundene hatte keinerlei Spuren hinterlassen. Längst hatte der Nachtwind die Fußstapfen im Sand ausgelöscht. Gegen Mittag ließ Norman eins der Kettenfahrzeuge bemannen und die Gegend außerhalb des Tals in konzentrischen Kreisen abfahren.


  In Bob Hawkins war der Jagdeifer des Journalisten erwacht. Sein Instinkt verhieß ihm eine ungewöhnliche Sensation. Und er ahnte, daß das Geheimnis um Addisons Verschwinden nur im Sonnental selbst seine Lösung finden würde.


  Ein halbes dutzendmal hatte er schon das Tal durchwandert und seine scharfen Augen überall umherstreifen lassen. Auch in den Torbogen am Talende war er eingestiegen, hatte es aber bald aufgegeben, da er sich nicht vorstellen konnte, daß sich der Vermißte im Dunkel der Nacht so weit vorgewagt hätte. Selbst an das Lager der Ares-Mannschaft hatte er sich im Schutz des Buschwerks angeschlichen und einzelne Gespräche belauscht.


  Noch immer keine Spur? fragte Norman, als der Reporter von einem dieser Erkundungsgänge ins Lager zurückkehrte.


  Nichts, Käpten. Der Boden muß ihn wohl verschluckt haben. Wer weiß, was für unbekannte Naturgewalten es auf diesem Planeten gibt …


  Wenn da nur keiner nachgeholfen hat, Hawkins. Was machen unsere Freunde vom ‚Ares?


  Habe sie lange genug beobachtet, Käpten. Diesmal scheinen sie aber nichts mit der Sache zu tun zu haben. Ihre Unterhaltungen klangen zwar nicht gerade salonfähig, aber immerhin unverdächtig. Übrigens scheinen sie auch einen ihrer Kumpane zu vermissen …


  Harry Norman fuhr herum. Wissen Sie, welchen?


  Ich hörte sie nur von ‚Charly reden. Möchte wetten, daß Charles Turner, der Prospektor, gemeint war. Die Burschen scheinen in Sorge um ihn zu sein und getrauen sich nicht, ohne ihn an die Arbeit zu gehen.


  Lautes Schreien und Rufen, das aus den benachbarten Gebüschpartien kam, ließ die beiden Männer überrascht aufhorchen.


  Kommen Sie, Käpten! rief der Reporter. Man hat ihn gefunden.


  Doch der sonst so sichere Instinkt des Pressemannes erwies sich dieses Mal als trügerisch. Als sie den Ort erreichten, erblickten sie zwar ein Loch im Boden, am Fuße einer verwitterten Säule, doch von Dr. Addison war weit und breit nichts zu sehen. Statt dessen erschien plötzlich Professor Hendersons schweißnasses Gesicht über dem Rand der Grube.


  Helfen Sie mir heraus, Gentlemen, und sehen Sie, was ich gefunden habe.


  Vereint zogen sie den Gelehrten, aus der Grube, in der er von nachstürzendem Sand fast verschüttet worden wäre. Harry Norman machte ein enttäuschtes Gesicht. Warum das Geschrei, Professor? Wir dachten, Sie hätten Addison entdeckt. Was haben Sie denn da eigentlich ausgebuddelt?


  Professor Henderson drückte seinen Fund fest an die Brust. Er schien ganz entrückt zu sein. Ein Dokument von unschätzbarem Wert, Gentlemen! Es weist uns den Weg zur Geschichte des verschollenen Marsvolks, es bringt Licht in das Geheimnis seines Untergangs.


  Alles gut und schön, Professor, aber wir würden uns weit mehr freuen, wenn jemand käme und Licht in das Geheimnis um Doktor Addisons Verschwinden brächte Wie kamen Sie überhaupt auf die Idee, hier zu graben?


  Henderson schaute den Kapitän an, als hätte er einen armen Irren vor sich. Ja, sehen Sie denn die Säule nicht, Käpten? Diese Schriftzeichen …?


  Gewiß, aber ich kann mir nichts darunter vorstellen. Was haben die Zeichen zu bedeuten?


  Ihre Übersetzung lautet: ‚Botschaft der Letzten des Marsvolkes  an alle, die nach ihm das Tal der Sonne betreten. Nun, sehen Sie den Pfeil, der nach unten zeigt, Gentlemen? Seine Bedeutung war unschwer zu erraten. Ich grub nach und fand die Botschaft  dieses einzigartige, kosmische Dokument.


  Gratuliere, Professor, aber Sie müssen uns jetzt entschuldigen. Solange wir Addison nicht gefunden haben, können mir alle Dokumente des Kosmos gestohlen bleiben.


  Gekränkt trottete Henderson mit seiner kostbaren Beute nach dem Lagerplatz zurück, um sich in der Abgeschiedenheit seines Zeltes dem Studium der kunstvollen Bilderschrift zu widmen. Norman und der Reporter schritten zum soundsovielten Male am Talrand entlang, dem großen Torbogen entgegen.


  Auf halbem Wege stießen sie auf Heinz Bergius. Der junge Mann deutete über die Schulter zurück. Er kann meiner Meinung nach nur dort hinuntergestiegen sein. Ich war eben gerade da drinnen und habe mich ein wenig umgeschaut. Eine unheimliche Geschichte, diese Unterwelt des Mars: Höhlen und ein wahres Labyrinth von Gängen. Dunkle Nischen, aus denen einen greuliche, leuchtende Götzenfiguren anstarren. Raffiniert in den Boden gehauene Fallgruben … Rufen Sie alle Suchtrupps zurück, Käpten. Die einzige Chance, Doktor Addison zu finden, liegt dort unten in den Höhlen.


  Harry Norman nickte. Er löste die Signalpistole vom Gurt und; feuerte zwei grüne Raketen in den Himmel  das verabredete Zeichen zum Sammeln.


  An drei Stellen in der Nähe und Ferne antworteten ähnliche Zeichen.


  Gehen wir einstweilen voraus, sagte der Kapitän und wandte sich dem Torbogen zu. Plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen. Da kommt er ja schon. Hallo, Doc, wo haben Sie denn die ganze Zeit gesteckt?


  Die taumelnde Gestalt, die auf der dunklen Öffnung geradezu herausgeschossen kam, beachtete nicht seinen Anruf. Mit erhobenen Händen  in der Linken ein Zählrohr, in der andern Hand eine Spitzhacke  schlitterte sie den Dünenhang herunter und torkelte wie betrunken auf dem Talboden herum.


  Die drei Männer eilten ihm entgegen. Nach wenigen Schritten zog Hawkins den Kapitän am Ärmel zurück. Nicht so stürmisch, Käpten. Das ist ja gar nicht unser Mann  oder sollte dem Doc über Nacht solch ein prächtiger Vollbart gewachsen sein?


  Damned  Sie haben recht, Hawkins. Es ist Charly Turner. Hallo, Turner, warten Sie mal! Ist Ihnen da unten vielleicht noch jemand begegnet?


  Der bärtige Prospektor hielt im Rennen und Taumeln inne und starrte die drei Männer an wie überirdische Erscheinungen. Seine Lippen bewegten sich in tonlosem Gestammel.


  Die Fragen der drei prasselten auf ihn herab:


  Was haben Sie dort unten gefunden, Turner?


  War außer Ihnen noch jemand in der Tiefe?


  Ihre Spitzhacke ist blutig. Haben Sie sich verletzt?


  Was ist los, Mann? So reden Sie doch endlich.


  Charles Turner blickte mit irren Augen, in denen die Angst flackerte, von einem zum andern. Noch immer stammelte er unverständliches Zeug. Harry Norman trat auf ihn zu, packte ihn am Halstuch, das er nach Wildwestart lässig um den Hals geknotet trug, und riß ihm mit kräftigem Ruck das Meßinstrument aus der Hand.


  Das ist Addisons Zählrohr. Ich erkenne es wieder. Wie kommen Sie zu dem Instrument, Mann? Wo ist Addison?


  Suchen Sie ihn doch selbst! Mit einem Ruck hatte der Prospektor sich losgerissen. Mit langen Sprüngen hastete er über den Talgrund. Er schrie nur ein einzelnes Wort  aber er schrie es immer wieder, kreischend und sich selbst überschlagend:


  Uran  Uran  Uran!


  


  * *


  *


  


  In das bislang so stille Sonnental war plötzlich Leben gekommen. Uran, das Zauberwort, hatte alles, was lebte, augenblicklich auf die Beine gebracht. Aus dem Lager der Ares-Mannschaft stürzten die Männer ins Tal herab und umringten ihren Prospektor.


  Der bärtige Hüne führte einen Kriegstanz auf. Er stampfte den Boden, schwang die Hacke und brüllte in einem fort: Uran  Uran!


  Der Kerl muß den Verstand verloren haben, meinte Heinz Bergius kopfschüttelnd. Wer weiß, was ihm da unten widerfahren ist.


  Auf jeden Fall ist er Addison begegnet. Dieses Instrument hier beweist es. Sie hatten recht, Doc. Wir müssen Addison suchen. Hawkins, laufen Sie, so schnell Sie können, zu Professor Maxwell. Das Lager soll sofort abgebrochen werden. Die ganze Mannschaft und sämtliche Fahrzeuge sammeln sich hier im Torbogen.


  Der Reporter stürzte davon. Heinz Bergius spürte die Spannung des Augenblicks in allen Gliedern. Plötzlich begegnete er dem ernsten, forschenden Blick des Kapitäns.


  Sind Sie bewaffnet, Doc?


  Heinz zog den Browning aus der Tasche seiner Kombination. Das ist leider alles, Käpten.


  Besser als gar nichts. Gehen Sie hinter dem Pfeilerrest drüben links in Deckung und lassen Sie die ‚Ares-Leute nicht aus den Augen. Ich hoffe zwar, daß es nicht zum Äußersten kommen wird, aber wir dürfen uns nicht überrumpeln lassen. Sollten wir angegriffen werden, setzen wir uns rücksichtslos zur Wehr. Ist das klar, Doc?


  Jawohl, Käpten. Die beiden Männer ließen sich mit schußbereiten Waffen zu beiden Seiten des Torbogens zwischen den Trümmern nieder und warteten gespannt auf die weitere Entwicklung im Sonnental.


  Noch immer hüpfte Charles Turner in ekstatischen Sprüngen umher. Seine Kumpane brüllten wie wild durcheinander. Plötzlich stieß der Prospektor einen schrillen Schrei aus. Er drehte sich schwerfällig um seine Achse, fiel in den roten Sand und rührte sich nicht mehr.


  Sekundenlang herrschte Totenstille im ganzen Tal. Dann kam Bewegung in die Schar der Ares-Leute. Scharfe Kommandos gellten. Die Männer setzten sich in Bewegung. Sie ließen Turner liegen, wo er zu Boden gestürzt war, und hasteten den Hang hinauf. Mit dem Feldstecher konnte Heinz Bergius erkennen, daß sie in höchster Eile ihr Lager abbrachen.


  Achtung, Käpten  sie kommen!


  Damned! Wo nur unsere Leute bleiben? Norman setzte das Glas an die Augen und musterte den schräg gegenüberliegenden Talrand, konnte jedoch den eigenen Lagerplatz von dieser Stelle aus nicht erkennen. Das Buschwerk in der Umgebung des Wasserstelle entzog ihn seinen Blicken.


  In dichtem Haufen drängten die Ares-Leute heran. Sie scharten sich um den letzten, noch intakten Kettenwagen, der schwerfällig über die Talsohle rumpelte. Jeder der Männer war über und über mit Gepäck und Gerätschaften beladen.


  Sehen Sie sich doch die Kerle bloß an, Käpten, rief Heinz Bergius kopfschüttelnd, diese erschöpften, ausgemergelten Gestalten! Sie sehen aus, als könnten sie sich kaum noch auf den Beinen halten, und dabei buckeln sie sich mit Riesenlasten ab und legen auch noch solch ein Affentempo vor.


  Harry Norman lachte rauh. Das ist die Gier, Doc, die maßlose Gier nach den Schätzen des Mars. So ähnlich müssen sich auch die Goldsucher in Kalifornien aufgeführt haben, als man seinerzeit das gelbe Metall aus dem Boden grub. Heute ist es das Uran, das die Menschen verrückt macht. Sehen Sie nur: Sogar Charly Turner hat sich wieder aufgerappelt, um ja nicht den Anschluß zu verpassen.


  Was sollen wir tun, Käpten? Die Kerle sind ja völlig durchgedreht. Sie werden kaum mit sich reden lassen. Holla! Jetzt ists passiert.


  Dort, wo eben noch der schwere Kettenwagen durch den Sand ächzte, wallte eine mächtige, rote Staubwolke hoch und kroch träge davon. Das Fahrzeug war bis zur gläsernen Beobachtungskuppel in den Boden eingesunken. Schreiend umdrängte alles die Unfallstelle. Offensichtlich herrschte völlige Ratlosigkeit.


  Das bedeutet eine kleine Galgenfrist für uns, lachte Norman grimmig. Teufel noch mal, jetzt ist Hawkins schon über eine Stunde fort. Ich fürchte, ihm ist unterwegs etwas zugestoßen. Das scheint ja eine verdammt gefährliche Gegend zu sein, dieses sogenannte ‚Sonnental.


  Sie kommen, Käpten! Unsere Leute sind da.


  Sie kamen in unmittelbarer Nähe des Torbogens zum Vorschein und näherten sich im Gänsemarsch, Bob Hawkins an der Spitze. Norman verließ die Deckung und winkte.


  Da seid ihr ja endlich. Wo habt ihr denn die Fahrzeuge gelassen?


  Jenseits des Buschstreifens, unter sicherer Bewachung, verkündete der Reporter stolz. Ich wollte die ‚Ares-Leute nicht vorzeitig auf uns aufmerksam machen.


  Na, Sie sind mir ein toller Stratege, Hawkins. Kommt rauf, Leute, und geht in Deckung! Da drüben kommt Carter bereits mit seiner Bande angetanzt.


  Unter wüstem Geschrei wälzte sich der Haufen der ‚Ares-Leute heran. Einige hielten Gewehre und Pistolen in den Händen und knallten in die Luft, wie bei einer orientalischen Fantasia.


  Harry Norman riß einem seiner Männer die Strahlenwaffe aus der Hand und erklomm einen Felsblock.


  Ruhe! Macht gefälligst, daß ihr hier fortkommt, sonst helfen wir ein bißchen nach.


  Aus dem wüsten Haufen drängte sich eine Gestalt nach vorn. Das Gesicht des Mannes war verzerrt und von einer roten Staubschicht bedeckt, doch an der Stimme erkannte Norman, daß er Leslie Carter vor sich hatte.


  Ich protestiere, schrie der Gangster. Das ist gemeiner Raub. Die Höhle hinter dem Tor ist unser Claim. Charly Turner war es, der dort Uran fand.


  Kapitän Norman blieb völlig ungerührt. Machen Sie sich nicht lächerlich, Carter. Turner hat hier nirgends seine Visitenkarte hinterlassen. Im übrigen besteht der Verdacht, daß er einen unserer Wissenschaftler, Doktor Addison, dort in der Tiefe überfallen und beraubt hat. Solange das nicht geklärt ist, betritt niemand ohne meine Erlaubnis die Höhlen.


  Vorwärts, Leute! brüllte Carter mit überschnappender Stimme.


  Kapitän Norman brachte die Strahlenwaffe in Anschlag. Bläuliches Mündungfeuer zuckte auf. Wenige Meter vor den Heranstürmenden begann der Boden zu glühen.


  Leslie Carter wirbelte herum. Seine Kommandos überstürzten sich. Panikartig wichen seine Leute zurück. Ein größerer Teil schien völlig verstört zu sein. Die Männer rannten, bis sie den Rand des Tales erreicht hatten und im Buschwerk untergetaucht waren. Nur einige wenige blieben in respektvoller Entfernung auf dem Talgrund zurück.


  Das war ein Schuß vor den Bug, lachte Norman grimmig. Hören Sie, Mr. Hawkins: Übernehmen Sie hier mit zehn Mann die Wache. Alle übrigen schließen sich mir an. Wir wollen die Höhlen dort unten systematisch nach Doktor Addison absuchen.


  In langer Reihe folgten die Raumfahrer, durch Nylonseile miteinander verbunden, ihrem Kommandanten durch das dunkle Felsentor in die Unterwelt des Mars. Ihre Taschenlampen tauchten die glattbehauenen, steinernen Wände in geisterhaftes Licht. Heinz Bergius, der unmittelbar hinter Norman ging, betrachtete gespannt das Zählwerk seines Meßinstruments.


  Langsam erst, dann immer schneller, sprangen die Ziffern. Besorgt wandte sich Bergius an den Kommandanten. Turner hatte recht, Käpten. Der Gang ist voll von radioaktiver Strahlung. Wir hätten Schutzanzüge anlegen sollen.


  Lassen Sie nur, wir dürfen jetzt keine Zeit mehr verlieren. Denken Sie an Addison! Jede Sekunde ist kostbar.


  Nach vielfachen Windungen mündete der Gang in einen weiten, kesselförmigen Raum. Ratlos blieb Norman stehen und schaute auf die Unzahl von Toröffnungen, die rings in den Wänden gähnten. Mindestens zwölf große und mehrere kleinere Gänge mußten von dieser Stelle ihren Ausgang nehmen. Dunkel gähnten die Öffnungen  wohin mochten die Gänge führen?


  Die Raumfahrer rückten allmählich auf und waren schließlich vollzählig in dem seltsamen Raum versammelt. Sie leuchteten die Wände ab und tauschten ihre Vermutungen aus. Überall zeigten sich deutliche Spuren künstlicher Bearbeitung. Vor unvorstellbar langer Zeit mußten hier unten menschenähnliche Lebewesen gewirkt haben, die dem Höhlensystem sein jetziges Aussehen gegeben hatten.


  Heinz Bergius bewegte sich mehr denn je in jenem Zwischenzustand von Traum und Wachen, der ihn seit seinem merkwürdigen Traum immer von neuem überkam. Lange stand er vor einer hellen, fast kreisrunden Fläche in der Wand, die ein opalisierendes Leuchten auszustrahlen schien. Diese geheimnisvoll schimmernde Kreisfläche war das einzige größere Wandstück, das von den Einmündungen der Gänge freigelassen wurde. Bergius bemerkte, daß es dem an die Oberwelt führenden Hauptgang genau gegenüberlag.


  Wie aus weiter Ferne vernahm er die Stimme des Expeditionsarztes. Für Ihre ‚systematische Durchsuchung der Höhlen sehe ich schwarz, Käpten. Wo sollen wir anfangen? Wer weiß, wie weit sich die einzelnen Gänge ausdehnen, und ob sie sich nicht abermals verästeln? Ich fürchte, der arme Addison hat keine große Chancen mehr, sofern er überhaupt noch am Leben ist.


  Was halten Sie davon, Mr. Bergius? Hallo, Bergius, Sie träumen wohl? Stehen da, wie ein Ochs vorm Scheunentor und …


  Pardon, Gentlemen! Verwirrt befreite sich Heinz aus seiner Versunkenheit. Ich weiß selbst nicht, was mit mir ist. Was ich meine? Nun, Sie haben doch sicher auch bemerkt, daß über jeder dieser Gangöffnungen eine Inschrift angebracht ist?


  Norman winkte geringschätzig ab. Gewiß  in Marsschrift. Was nützt uns das schon?


  Vielleicht kann uns Professor Henderson weiterhelfen.


  Henderson? Teufel noch mal! Wo ist der Professor überhaupt abgeblieben?


  Es stellte sich bald heraus, daß niemand den Professor gesehen hatte. Man war sich nicht einmal im klaren darüber, ob er überhaupt am Torbogen eingetroffen war.


  Das wird ja immer netter. Zornig stampfte Norman mit dem Fuß auf.


  Erst Addison, dann Henderson; so verschwindet einer nach dem andern und löst sich scheinbar in Nichts auf.


  Ich werde zurückgehen und Hawkins fragen, schlug Heinz Bergius vor. Er hat unsere Leute hergebracht und wird schon wissen, wo Henderson steckt.


  Am ausgespannten Seil tastete sich Heinz Bergius nach dem Ausgang zurück. Gerade wollte er die letzte Biegung des Ganges umrunden, als er plötzlich überrascht innehielt. Deutlich vernahm er vor sich lautes Schreien und das Knallen von Schüssen.


  Ein Überfall  die Ares Leute griffen an! Atemlos hetzte Bergius weiter. Doch er erreichte den Ausgang nicht. Ein Haufen von Menschen stürzte ihm entgegen. Heinz fühlte sich mitgerissen. Er stolperte den Gang inmitten der schreienden Männer wieder zurück und fand sich plötzlich in dem Kessel vor den Mündungen der Gänge wieder.


  Ein unbeschreiblicher Lärm hallte in der Finsternis, die nur dürftig von den Strahlen einzelner Taschenlampen erhellt wurde. Sämtliche Männer schienen untereinander in eine wilde Rauferei verstrickt. Das plötzliche Aufflammen einer gleißend hellen Magnesiumfackel brachte endlich Licht in das Chaos.


  Hawkins  hierher! Harry Normans Stentorstimme durchdrang den Lärm. Aus einem Menschenknäuel, das offensichtlich aus Männern der Ares-Besatzung bestand, schälte sich eine zerschundene Gestalt und humpelte auf den Kommandanten zu. Kapitän Norman packte den Reporter an der Schulter und schüttelte ihn wie ein Bündel alter Lumpen.


  Was ist das für eine Schweinerei, Hawkins? Wie kommen die Carter-Leute hier herein? Hatte ich Ihnen nicht befohlen …


  Ich kann wirklich nichts dafür, Kapitän. Der überrumpelte Reporter weinte fast vor Wut und Verzweiflung. Ein Teil von den Kerlen muß sich wohl durch die Büsche geschlichen und den Torbogen von der Rückseite erstiegen haben. Plötzlich waren sie über uns, während die restlichen vom Tal aus einen Scheinangriff unternahmen. Es war, als ob sie buchstäblich vom Himmel gefallen wären.


  He, Charly, vernahm man plötzlich Carters Stimme, wie  zum Teufel  geht es denn hier weiter? Habe keine Lust, sämtliche Gänge zu durchstöbern.


  Uran! kreischte der bärtige Prospektor. Uran  Uran!


  Carter trat blitzschnell auf den umherhüpfenden Hünen zu und gab ihm eine schallende Ohrfeige. Die Wirkung war verblüffend.


  Charles Turner erwachte aus seinem Rauschzustand und kratzte sich die schmerzende Backe. Sein Gesicht hatte einen einfältigen Ausdruck, wie das eines Kindes, das zu Unrecht geschlagen wurde.


  Der erste Gang  rechts  neben dem glänzenden Fleck…


  Hierher, Leute! Mit einem Satz war Harry Norman vor dem bezeichneten Eingang und hob die Strahlenpistole. Seine Gefährten, die sich inzwischen von den Eindringlingen gelöst hatten, scharten sich um ihn.


  Geben Sie den Weg frei, Käpten! zischte Leslie Carter. Langsam, Schritt für Schritt, die Waffen schußbereit, rückte er mit seinen Leuten näher. Heinz Bergius spürte, wie ihm ein Schauer über den Rücken rann. Die Szene hatte etwas Beklemmendes: der runde Raum mit den schwarzen, gähnenden Höhlentoren  die unheimliche, von Lichtblitzen durchzuckte, Finsternis  die wilden, haßerfüllten Gesichter der Angreifer … Sekunden noch, dann würde die Unterwelt des Planeten unter dem Krachen der Schüsse und den Todesschreien der Getroffenen erbeben. Sollte das nun das Ende sein … ?


  Zum letzten Male, Käpten: Lassen Sie uns vorbei  oder…


  Ein gellender Schrei zerriß die folgende Stille. Die Männer  Freund und Feind  zuckten nervös zusammen und wandten sich nach dem Hauptgang um. Wieder ein Schrei  Schritte näherten sich in rasender Eile. Die Öffnung des Ganges spie die Gestalt eines atemlos keuchenden Mannes aus.


  Kapitän Norman ließ die Hand mit der Waffe sinken. Professor Henderson  Sie? Wo kommen Sie her? Was gibt es denn überhaupt?


  Der Gelehrte antwortete nicht. Er japste nach Luft, stolperte taumelnd auf die geheimnisvoll leuchtende, helle Wand zu und warf sich mit dem Rücken dagegen. Weit breitete er die Arme aus, als gälte es, einen unsichtbaren Angreifer aufzufangen. Seine Lippen formten ein einziges Wort:


  Halt!


  


  * *


  *


  


  Halt  wenn ihr nicht alle zugrunde gehen wollt.


  Ermattet von der Anstrengung des rasenden Laufes ließ Henderson die Arme sinken. Mit weit offenem Munde atmete er krampfhaft. Schweiß stand in dicken Perlen auf seiner Stirn.


  Leslie Carter stieß ein böses Knurren aus. Was soll der Schabernack? Los, vorwärts, Leute; laßt euch doch nicht von dem Alten bluffen!


  Nein  keinen Schritt weiter! Professor Henderson riß sich zusammen und griff in den Ausschnitt seiner Kombination. Hier, sehen Sie, Gentlemen: diese Dokumente  ich habe sie entziffert, sie enthalten die letzte Botschaft des Marsvolkes  und eine Warnung an uns …


  Die Männer drängten sich um Henderson. Ihre Feindschaft schien für Augenblicke vergessen. Sie griffen nach den Schriftstücken, die aus einem pergamentähnlichen, künstlichen Stoff bestanden und über und über mit Bildzeichen bedeckt waren. Verständnislos wendeten sie die Blätter hin und her.


  Was hat das alles zu bedeuten, Professor? drängte nun auch Harry Norman. Wollen Sie nicht etwas deutlicher werden?


  Professor Henderson sammelte die Dokumente wieder ein und ordnete sie sorgfältig. Gern, lächelte er, es ist zwar eigentlich eine lange Geschichte, aber ich will versuchen, mich kurz zu fassen.


  Vor vielen Jahrmillionen, als unsere Erde noch ein unwirtliches Gestirn war  von plutonischen Gewalten erschüttert, von heißen Regenstürmen durchtost und von glühender Lava überschwemmt , blühte auf Mars ein buntes, vielfältiges Leben. Blumen und Früchte, rauschende Wälder und fruchtbare Pflanzungen gediehen dort, wo wir heute nur noch dürres Gestrüpp und vertrocknetes Moos finden. Eine reiche Tierwelt bevölkerte Land, Meer und Luftraum des Planeten. Auch die ‚Krone der Schöpfung fehlte nicht: der Mensch  oder zumindest doch eine vernunftbegabte Art von Lebewesen, die den irdischen Menschen äußerst ähnlich war.


  Im Laufe unvorstellbar langer Zeiträume entwickelten sich Technik und Kultur auf Mars zu gewaltiger Blüte. Imposante Werke der Baukunst, der Dichtung und aller handwerklichen Künste wetteiferten mit den Errungenschaften der Technik, die den Marsbewohnern das Dasein zu einem Paradies gestalteten. Zu einer Zeit, als auf Erden die ersten Jäger ihre primitiven Steinäxte schliffen, wußte man auf Mars längst vom Segen und Fluch der Atomenergie.


  Doch schließlich ging das Goldene Zeitalter für den roten Planeten und seine Bewohner zu Ende. Mars alterte  seine Quellen versiegten, der Planet versteppte und trocknete aus. Eine Zeitlang konnten die Bewohner den Untergang noch aufhalten. Geniale Ingenieure legten ein riesiges Kanalsystem an, um das Schmelzwasser der Polargebiete zur Bewässerung der äquatornahen Landschaften auszunutzen. Doch das allmähliche Sterben des Planeten ließ sich nicht verhindern. Die Atmosphäre wurde dünner und ärmer an Wasserdampf, die Oberflächentemperaturen sanken, immer spärlicher floß das Lebenselement Wasser.


  Wasser wurde zum kostbarsten Besitz auf Mars. Auf der Jagd nach ihm vernichteten sich die Bewohner in furchtbaren Kriegen. Die Wohnstätten fielen der Zerstörung anheim, die letzten Plantagen verwilderten. Seuchen rafften Mensch und Tier dahin.


  Als die letzten Überlebenden endlich zur Vernunft kamen, war es zu spät. Mars bot ihnen keine Lebensmöglichkeiten mehr. Da beschlossen sie, gemeinsam aus dem Leben zu gehen. Unter dem Boden des ‚Sonnentals lag ein riesiger, uralter Tempel, das größte Heiligtum des Planeten. Ihn füllten sie mit allen Schätzen der Marskultur, die den Jahren der Zerstörung widerstanden hatten. Als das Werk vollendet war, folgten sie den Schätzen, hinab in das ‚Reich der Tiefe.


  Heinz Bergius glaubte, wieder zu träumen. War nicht alles, was der Gelehrte den alten Schriften entnommen hatte, genau das, was er selbst im Traum erlebt hatte?


  Leslie Carters Stimme riß ihn in die Wirklichkeit zurück. Sie klang heiser und unsicher. Eine nette Story  aber auch nicht mehr. Warum erzählen Sie uns das eigentlich? Was gehen uns die Sorgen längst vermoderter Marsmenschen an? Wir suchen Uran, und  verdammt noch mal  wir haben es endlich gefunden.


  Noch nicht, lächelte Henderson eigentümlich. Hören Sie noch den Schluß der Geschichte: Die Letzten des Marsvolkes schlossen sich im ‚Reich der Tiefe ein, aber sie trugen Sorge, ihr Vermächtnis vor dem Zugriff Unberufener zu schützen. Ihre hochentwickelte Technik bot ihnen Möglichkeiten der Sicherung, von denen wir uns nichts träumen lassen. Die letzte Botschaft schließlich mit einer Warnung, die allen denen Tod und Vernichtung prophezeit, die es wagen sollten, die Unterwelt mit beutelüsterner Absicht zu betreten.


  Aha, lachte Carter, ich durchschaue Sie, mein Lieber. Ihr ganzes, rührendes Brimborium dient nur einem ganz speziellen Zweck: uns wegzulocken von den Schätzen, damit Sie sie mit Ihren Freunden ungestört ausbeuten können. Aber das verfängt nicht bei uns. Los, Leute! Der erste Gang, rechts, ist der richtige.


  Aber so hören Sie doch, flehte Henderson. Tun Sie nichts Unbesonnenes, Gentlemen. Es wäre unser aller Untergang.


  Mit einem blitzschnellen Griff riß der Gangster dem Professor die Dokumente aus der Hand. Ein einzelnes Blatt flatterte zu Boden. Charly Turner bückte sich und hob es auf.


  Teufel  ein Lageplan! Hier, unser Standort  die unterirdischen Gänge. Habe mich offenbar doch getäuscht, Chef  die Schatzkammer liegt nicht im rechten Gang, sondern hinter dieser weißen Wand.


  Zurück von der Wand! schrie Henderson in höchster Erregung.


  Leslie schob ihn einfach zur Seite. Er hob die Spitzhacke, um die fahl leuchtende Wand abzuklopfen. Doch in dem Moment, als das Metall das Mauerwerk berührte, zerfiel die Wand lautlos zu Staub.


  Das ist ja  Hexerei. Verblüfft starrten die Männer auf die nahezu kreisrunde, mannshohe Öffnung in der Wand. Nur zögernd traten sie näher, um hindurchzublicken.


  Wer geglaubt hatte, bereits jetzt einen Blick auf die märchenhaften Schätze der Marsbewohner werfen zu können, sah sich allerdings getäuscht. Eine Tür aus matt glänzendem Metall ebenfalls in Kreisform, war hinter der zerfallenen Wand sichtbar geworden und versperrte den Durchblick.


  Der Gangsterboß kannte keine Hemmungen mehr. Wieder hob er die Hacke und trat einen Schritt vor, blieb aber wie angewurzelt stehen …


  Im Halbdunkel leuchteten auf der Metalltür Zeichen auf: ein Totenkopf, unheimlich realistisch nachgebildet, ein Paar gekreuzte Knochen darunter flimmerten in grünlichem Licht. Links und rechts davon erschienen Zeichen in der Bilderschrift des Mars.


  Carter stieß einen Fluch aus. Er spuckte aus und wandte sich um.


  Professor, können Sie das Zeug da lesen?


  Henderson trat ganz nahe heran und vertiefte sich in das Studium der Zeichen. Plötzlich sprang er erschrocken zurück. Ich kann nicht alles entziffern, aber den Sinn der Inschrift habe ich wenigstens verstanden. Die Wesen, die diese Schrift vor undenklichen Zeiten hier zurückgelassen haben, warnen jeden Eindringling zum letzten Male, ihre Ruhe zu stören. Würde er das Tor öffnen und die dahinter liegende Kammer betreten,  es wäre nicht nur sein Tod, sondern zugleich der Untergang des ganzen Gestirns.  Ich warne Sie ebenfalls, Gentlemen. Es steckt mehr dahinter, als ein billiger Bluff. Nehmen Sie es nicht auf die leichte Schulter  kehren Sie um, ehe es zu spät ist.


  Der Professor hat recht, entschied Kapitän Norman, der bisher mit seinen Begleitern schweigend den Vorgängen gefolgt war. Es wäre unverantwortlich, derart nachdrückliche Warnungen zu mißachten. Kommen Sie mit nach draußen, Carter. Schätze, wir haben ohnehin noch einiges klarzustellen.


  Der Gangster tat, als fügte er sich, Doch plötzlich drehte er sich auf dem Absatz um und stieß Norman die Faust mit solcher Wucht in den Magen, daß der Kapitän röchelnd zu Boden stürzte. In der nächsten Sekunde waren die Ares-Leute über Normans Begleitern, entwaffneten sie und trieben sie in den Hauptgang zurück.


  Unter den wuchtigen Hieben der Hacken gab das Mauerwerk nach. Die schwere Metalltür brach heraus und fiel klirrend auf das Gestein.


  Ein wildes Triumphgeheul klang in den Reihen der Ares-Mannschaft auf. Alles drängte durch die weit offene Tür ins Innere der ersehnten Schatzkammer. Mochte sie Gold oder Uran enthalten  ganz gleich! Die Gier nach Beute trieb die Gangster vorwärts.


  Die zurückgebliebenen Raumfahrer bemühten sich um ihren bewußtlosen Kommandanten. Einige sammelten in aller Eile ihre Waffen und Geräte ein. Plötzlich hielten sie inne. Ein rötlicher Schein drang aus der geöffneten Kammer, in der das laute Rufen der Ares-Männer dröhnte, und nahm von Sekunde zu Sekunde an Leuchtkraft zu.


  Heinz Bergius fühlte sich auf magische Art von dem Leuchtphänomen angezogen. Vorsichtig warf er einen Blick durch die Öffnung, prallte jedoch im nächsten Augenblick zurück. Ein furchtbares Würgen saß ihm in der Kehle, taumelnd strebte er dem Ausgang zu.


  Hier und da stimmten einige der Gefährten in das Husten und Würgen ein. Endlich vernahm man die laute Stimme des Expeditionsarztes: Raus hier! Sofort die Höhlen räumen! Giftgas …


  Immer wieder von krampfhaftem, erstickendem Husten geschüttelt, torkelten die Raumfahrer durch den Hauptgang ins Freie. Heinz Bergius und Dr. Steinhauser gingen als Letzte. Sie bemühten sich um die zusammenbrechenden Kameraden und ruhten nicht eher, bis sie alle aus dem Bereich der unsichtbaren Gasschwaden gerettet wußten.


  Als sie schließlich wieder unter dem Torbogen standen, lag das Sonnental im letzten Schein des sinkenden Tagesgestirns. Blutrot und erschreckend trostlos in. seiner Verlassenheit wirkte das Tal. Sein Anblick ließ ein unnennbares Grauen in den Herzen der Männer aufsteigen.


  Was mag aus der Mannschaft der ‚Ares geworden sein? unterbrach Heinz Bergius endlich das Schweigen.


  Der Expeditionsarzt wandte sich ab. Sie wollten sich ja nicht warnen lassen. Jetzt können wir ihnen nicht mehr helfen. Es ist zu spät.


  


  Sechstes Kapitel


  


  Um Dorothy Bradford war es still geworden. Mehr als ein halbes Jahr war vergangen, seit Heinz ihr zum letzten Male ein Lebenszeichen von Bord des Mars gesandt hatte. Die Energie des Bordsenders war zu schwach, um kosmische Entfernungen dieser Dimensionen zu überbrücken. Eine Weile hatten die Expeditionsschiffe noch täglich ihre Position gefunkt. Schließlich waren auch diese Meldungen ausgeblieben. Das große Schweigen des Weltraums hatte die Schiffe und ihre Besatzungen aufgeschluckt.


  Dorothy Bradford hatte sich am Abend eines unfreundlichen, regnerischen Tages schon früh zur Ruhe begeben. Mitten in der Nacht schreckte sie aus quälenden Angstträumen auf. Die Türklingel schrillte wie verrückt. Verschlafen schlüpfte das junge Mädchen in den Morgenrock und ging zur Tür.


  Zwei Männer standen draußen und lüfteten höflich den Hut. Gott sei Dank, daß wir Sie antreffen, Miß Bradford. Wir glaubten schon, Sie wären gar nicht zu Hause, rief der eine der beiden, ein rundlicher, kleiner Mann mittleren Alters. Entschuldigen Sie bitte, daß wir Sie zu dieser mitternächtlichen Stunde stören müssen, aber es handelt sich um eine Sache von größter Wichtigkeit, in der nur Sie uns helfen können.


  Dorothy spürte ihren Herzschlag stocken. Handelt es sich um …  ich meine: Ist etwas mit Doktor Bergius passiert?


  Der Dicke hob die Schultern. Wir wollen es nicht hoffen. Aber, bitte, machen Sie sich jetzt fertig und kommen Sie mit! Sie erfahren unterwegs alles Weitere.


  Sekundenlang musterte Dorothy die Fremden mißtrauisch. Sollte sie womöglich entführt werden? Schon wollte sie die Tür zuschlagen und zum Telefon stürzen, als der bisherige Sprecher lächelnd in die Manteltasche griff.


  Verzeihen Sie, Miß, wir vergaßen vor lauter Aufregung ganz, uns vorzustellen. Inspektor Browne und Sergeant Frazer vom W.P.-Hauptquartier  in geheimem Auftrag nach Frisco abkommandiert.


  Dorothy warf nur einen flüchtigen Blick auf die Ausweise. In großer Hast kleidete sie sich an und packte die wichtigsten Dinge in ein Köfferchen. Eine knappe Viertelstunde später saß sie schon im Fond der schweren Limousine, die in halsbrecherischer Fahrt über die Untergrund-Autobahn raste.


  Wohin bringen Sie mich eigentlich? fragte Dorothy in neu erwachendem Mißtrauen.


  Der dicke Inspektor wandte sich nach ihr um. Zunächst nach dem Flughafen, Miß Bradford. Warten Sie nur, Sie erfahren noch alles Nähere, wenn es so weit ist.


  Auf dem Flughafen schien man sie bereits zu erwarten. Durch das weitgeöffnete Zufahrtstor fegte der Wagen mit unverminderter Geschwindigkeit. Mit kreischenden Bremsen hielt er am Rande einer entfernt gelegen Startbahn.


  Der Inspektor nickte nachdrücklich. Es geht ganz schnell. Nur ein kleiner Sprung übers Gebirge. Beeilen Sie sich, Miß Bradford. In Goddard City erwartet man uns schon.


  Mit heulenden Düsen bohrte sich die schnelle Maschine in den Himmel. Der weite Flug war tatsächlich nur wie ein Katzensprung. Doch auch in Goddard City sollte Dorothy noch nicht zur Ruhe kommen. Ein Jeep brachte sie nach einem abgesperrten Platz, auf dem eine Sonder-Zubringerrakete nur auf ihre Ankunft zu warten schien.


  Soll das noch lange so weitergehen, Inspektor? Ich muß gestehen, daß es mir allmählich reicht. Sie wollen mich wohl geradeswegs zum Mars verfrachten?


  Ganz so weit nicht, Miß Bradford,  nur zur Raumstation W O XVI.


  


  * *


  *


  


  Draper, stellte sich der Kommandant von W O XVI mit knapper Verbeugung vor. Gut, daß Sie kommen, Miß Bradford. Bitte, folgen Sie mir sofort ins Observatorium 12. Die Zeichen verblassen bereits.


  Dorothy Bradford verstand kein Wort. Wovon sprach dieser Mr. Draper überhaupt? Was mochten das für Zeichen sein? Nun, sie würde es bald erfahren. Schweigend folgte sie dem Kommandanten, der ihr  in lebhaftem Gespräch mit Inspektor Browne  durch die Gänge vorauseilte. An mehreren, mit Aufschriften versehenen, Türen ging es vorbei. Observatorium 10  Dunkelkammer B  Radiometrische Station … Dunkel erinnerte sich Dorothy daran, daß diese Stationen des äußeren Satellitenringes ausschließlich der Beobachtung und wissenschaftlichen Erforschung des Weltraums und der Himmelskörper dienten.


  Bitte, Miß Bradford, hier hinein! Nehmen Sie bitte am Okular Platz und sagen Sie mir, was Sie sehen, und was Sie davon halten.


  Dorothy blickte ins Okular des lichtstarken Teleskops und korrigierte die Einstellung. Ein überraschter Ausruf kam von ihren Lippen. Das ist ja der Mars  genau gesagt: die Gegend des Bosporus. Aber wie hat sie sich verändert! Diese großen, violetten Flächen im Westen der Landschaft … Was hat das zu bedeuten, Mr. Draper?


  Der Stationskommandant, um den sich eine Gruppe von Wissenschaftlern geschart hatte, winkte ungeduldig ab. Lassen Sie nur, Miß. Darauf kommt es jetzt nicht an. Fällt Ihnen sonst nichts auf  am Westrand der Landschaft des Bosporus?


  Tatsächlich! Jetzt erkannte auch Dorothy jene merkwürdigen, geometrischen Figuren, die fast mit dem Untergrund verschwammen. Das ist eine Botschaft für uns. Ich erkenne die Zeichen  sie entstammen einer Bilderschrift, die mein Chef, Professor Henderson, ersonnen hat. Man will uns eine Nachricht senden. Geben Sie acht, ich will versuchen, sie zu übersetzen …


  


  * *


  *


  


  Noch keine Nachricht von W O XVI, Jackson?


  Mit kurzen, nervösen Schritten rannte Präsident Ernest Gardner in seinem Arbeitszimmer in Goddard City auf und ab. Am Konferenztisch saßen seine engsten Mitarbeiter und tauschten leise ihre Vermutungen aus. Trotz der frühen Morgenstunde hatten sie sich vollzählig versammelt.


  Der Privatsekretär machte eine bedauernde Geste. Sorry, Sir! Mr. Draper bittet noch um etwas Geduld.


  Jetzt platzt mir aber bald der Kragen, tobte Gardner los und stampfte mit den Füßen. Lassen Sie ihm sagen, er möge sich gefälligst beeilen.


  Jackson verbeugte sich und verschwand geräuschlos. Einer der Direktoren hob den Kopf. Wollen Sie uns nicht Näheres erzählen, Mr. Gardner? Das einzige, was wir bisher wissen, ist, daß auf Mars irgend was faul ist.


  ‚Faul ist ein sehr milder Ausdruck, sagte Gardner und ließ sich schwer in seinen Sessel fallen. Oberfaul scheint es auf Mars auszusehen. Hören Sie zu, Gentlemen: Seit einigen Tagen schon beobachten die Astronomen auf W O XVI unerklärliche Veränderungen auf der Marsoberfläche. Sie traten zuerst am Südrand des Lacus Solis auf  falls Ihnen das ein Begriff ist  und griffen mit größter Schnelligkeit um sich. Es hat den Anschein, als würde die ganze Planetenoberfläche mehr und mehr von einem violetten Feuer ergriffen. Nie zuvor ist etwas Ähnliches auf Mars beobachtet worden.


  Hoffentlich haben Käpten Normans Leute nicht fahrlässige Brandstiftung begangen, grinste einer der Anwesenden.


  Oder die Marsmenschen rücken ihnen mit einer neuen Geheimwaffe auf den Leib, meinte ein anderer.


  Gardner blickte ungnädig auf. Gentlemen, es ist. wahrhaftig nicht der richtige Zeitpunkt, mehr oder weniger geistreiche Witze zu machen. Alles scheint darauf hinzudeuten, daß sich unsere Marsexpedition in größter Gefahr befindet. Norman versucht seit gestern abend, sich der Erde durch optische Zeichen verständlich zu machen. Nach Ansicht der Astronomen hat er zu diesem Zweck trockenes Buschwerk in Brand setzen lassen. Ich habe mich daraufhin sofort mit dem W.P.-Präsidium in New York in Verbindung gesetzt und Miß Bradford, die Assistentin des Marsforschers Henderson, aufstöbern lassen. Die junge Dame  ah, da ist ja selbst!


  Der Präsident sprang auf und eilte Dorothy entgegen, die in diesem Moment von Jackson hereingeführt wurde. Die Direktoren erhoben sich von ihren Plätzen. Dorothy nickte ihnen nur kurz zu und wandte sich sofort an Gardner. Ihr Gesicht war übernächtig und von tödlichem Ernst gezeichnet.


  Die Astronomen hatten recht, Sir. Es ist ein Notruf. Kapitän Norman bittet dringend um Hilfe. Die Expedition befindet sich in höchster Gefahr. Ein Ausbruch glühender Materie von gewaltigen Ausmaßen hat sich ereignet, vom Lacus Solis her befindet sich die ganze Planetenoberfläche in einem Zustand fortschreitender Aufschmelzung. Norman versucht, mit seinen Leuten nach Osten zu entkommen, doch kann er aus eigener Kraft Mars nicht mehr verlassen.


  Erschöpft ließ sich Dorothy in den Sessel sinken, den ihr der Präsident zuvorkommend zurechtgerückt hatte. Minutenlanges Schweigen folgte ihrem Bericht. Schließlich räusperte sich einer der Herren umständlich. Was können wir machen, Gentlemen?


  Gardner schmetterte die Faust auf den Tisch. Was wir machen können? Nichts  gar nichts können wir tun! Wie stellen Sie sich das denn vor? Es ist völlig unmöglich, zu irgendeinem x-beliebigen Termin einfach zum Mars aufzubrechen. Das ist nur bei einer ganz bestimmten Konstellation von Erde und Zielplanet möglich. Außerdem hätten wir im Augenblick gar keine weiteren Planetenschiffe zur Verfügung.


  Und der ‚Hermes? warf der Leiter des Projektbüros ein.


  Der ‚Hermes? Ich weiß, Doc, dieser ulkige Kahn ist Ihr ‚liebstes Kind. Aber ich würde es nicht wagen, auch nur einen einzigen unserer Männer mit ihm auf Fernfahrt zu schicken, solange uns die nötigen Erfahrungen mit dem neuartigen Atomkrafttriebwerk fehlen.


  Das Triebwerk ist nicht so schlecht wie sein Ruf, verteidigte der Ingenieur sein jüngstes Projekt. Lassen Sie uns doch den Versuch wagen, Sir! Sie werden bestimmt genügend Freiwillige finden, die ihr Leben einsetzen wollen, um die Kameraden auf Mars zu retten.


  Wieder stand der Präsident auf und ging gedankenverloren auf und ab. Schließlich blieb er vor dem Projektingenieur stehen. Und wer soll den ‚Hermes steuern, Doc? Haben Sie sich darüber auch schon Gedanken gemacht?


  Es käme nur einer dafür in Frage, Sir: Mr. Nelson …


  Nelson? Hahahaha! Der wird uns was husten. Glauben Sie denn, der alte Dickschädel hätte es uns vergessen, daß wir ihn von der Normanschen Expedition ausgeschlossen haben? Nein, mein Lieber, auf Nelsons Hilfe werden wir wohl verzichten müssen.


  Der Ingenieur zuckte die Schultern. Das käme auf einen Versuch an.


  


  * *


  *


  


  Der Versuch, den jungen Raumschiffsoffizier zur Übernahme des Kommandos an Bord des geheimnisumwobenen Atom-Raumers zu überreden, schlug fürs erste fehl. Harold Nelson fühlte sich im Grunde seines Herzens noch immer gekränkt und zurückgesetzt. Höflich, aber entschieden, erklärte er, daß er von Beruf Raumfahrer, aber nicht ‚Suppenkutscher sei.


  Erst als Dorothy Bradford mit einer Sonderrakete auf Station W O III erschien und unter Aufbietung all ihrer weiblichen Überredungskunst an sein Kameradschaftsgefühl appellierte, gab er nach. Es war bezeichnend für Nelsons Art, daß er dem Flehen des jungen Mädchens scheinbar ungerührt zuhörte, um dann unvermittelt aufzuspringen und ein Blitzgespräch mit Präsident Gardner anzumelden.


  Die Verbindung klappte fast augenblicklich, und die Unterredung verlief kurz und bündig.


  Hier spricht Nelson. Ich habe mirs überlegt, Sir. Ich übernehme das Kommando.


  Der Lautsprecher in der Funkstation von W O III vermittelte ein hörbares Aufatmen. Ich danke Ihnen, Nelson. Wann können Sie starten?


  Oberingenieur Collins glaubt, übermorgen mit den letzten Montagearbeiten fertig zu sein. Sagen wir also: in drei Tagen. Haben sich genug Freiwillige gemeldet, Sir?


  Zehnmal mehr, als Sie unterbringen könnten. Wir müssen die Teilnehmer durch das Los bestimmen. Ich schicke Ihnen die Männer rechtzeitig mit Sonderraketen. Melden Sie sich, wenn Sie sonst irgend etwas brauchen. Ich werde den Ausnahmezustand für den gesamten ‚Raumbereich Terra anordnen lassen. Mannschaften, Schiffe und sämtliches Material stehen zu Ihrer Verfügung.


  Thank you, Sir. So long!


  


  * *


  *


  


  Harold Nelson hielt Wort. Auf die Minute genau verließ der überschnelle Atom-Raumer, mit einer Mannschaft unerschrockener, junger Raumfahrer an Bord, die Station W O III, begleitet von den heißen Wünschen aller derer, die Freunde oder Verwandte auf Mars wußten. In knapp 75 Tagen sollte Hermes am Zielplaneten eintreffen, wenn die Berechnungen stimmten und das Triebwerk nicht versagte.


  Das Triebwerk  es war das Sorgenkind der ganzen Mannschaft. Würde es durchhalten? Und würde man überhaupt noch rechtzeitig den Mars erreichen, ehe das violette Feuer die Kameraden eingeholt hatte?


  Je näher das ferne Reiseziel heranrückte, desto bedrohlicher wurde sein Anblick. Immer mehr schien die Planetenoberfläche in violetter Glut zu versinken. Längst waren die bekannten Details auf der Südhalbkugel, wie sie die Marskarten verzeichneten, verschwunden. Die Tage krochen wie Ewigkeiten dahin …


  Doch endlich war die bange Wartezeit beendet. Das Triebwerk hatte alle Befürchtungen Lügen gestraft. Am Beginn des 75. Reisetages lenkte der Hermes mit vibrierenden Bremsdüsen in die Kreisbahn um Mars ein.


  Raumschiffe voraus, meldete der Beobachter im Bug. Ich zähle im ganzen drei Fahrzeuge.


  Thunderstorm  das sind doch ‚Mars, ‚Phobos und ‚Deimos. Und wir hatten uns eingebildet, diese Kähne wären längst hinüber. Achtung  Maschinenraum: Bremsdüsen doppelte Kraft! Will versuchen, längsseit zu gehen.


  Das Bremsmanöver gelang fast auf Anhieb. Nach zwei Umläufen lag der schlanke Leib des Hermes Bord an Bord mit dem plumpen Schiffsrumpf des Transportschiffs Deimos. Aus den Schleusentoren der beiden Lastschiffe trieben Gestalten in Raumschutzanzügen heran.


  Harold Nelson empfing die Besucher im Kontrollraum. Käpten Cooper und Käpten Dankwart  seien Sie mir gegrüßt! Schätze, wir hätten uns die Überfahrt sparen können. Vermutlich haben Sie Normans Expedition schon selbst geborgen?


  Wir haben alles getan, was in unserer Macht stand, erklärte Dankwart. Alle Landungsboote, über die wir verfügten, wurden sofort zur Rettung der Kameraden eingesetzt. Leider vergeblich  diese verdammte Strahlung hat sie beim Passieren der Atmosphäre manövrierunfähig gemacht. Die Fahrzeuge stürzten ab und wurden vom Feuer vernichtet.


  Hatte Norman nicht selbst Landungsboote auf Mars?


  Gewiß, warf Kapitän Cooper ein. Er startete mit drei Booten zur Oberfläche, die dann im Hauptlager zurückblieben. Leider war niemand da, der sie bedienen konnte, als die Katastrophe ausbrach. Die Fahrzeuge gingen genauso zum Teufel wie die anderen, die wir aussandten.


  Nelson öffnete die Tür zum Beobachtungsraum. Kommen Sie, Gentlemen, und zeigen Sie mir, wo Norman und seine Begleiter stecken. Oder  sind sie am Ende bereits …


  Man kann sie mit den Instrumenten noch erkennen, erwiderte Dankwart, wenn die Beobachtung auch durch Rauchschwaden und durch dieses verdammte, violette Licht sehr erschwert wird. Lassen Sie das Instrument auf Hellas einstellen, Käpten Nelson, und gehen Sie dann langsam nach Westen …


  Nelson bediente vorsichtig die Feineinstellung. Sehe schon, Dankwart. Da unten bewegt sich was. Teufel noch mal  sie sind ringsum vom Feuer eingeschlossen.


  Und wir müssen untätig zuschauen und können ihnen nicht helfen. Oder bilden Sie sich etwa ein‚ Nelson, daß es Ihnen mit Ihren Landungsraketen anders ergehen würde?


  Harold Nelson riß sich von dem grausigen Anblick des brennenden Planeten los. Entschlossen blickte er die Kameraden an. Wir müssen alles auf eine Karte setzen. Ich will versuchen, mit dem ‚Hermes in Hellas zu landen. Er trat ans Mikrophon der Bordfunkanlage. Klarschiff zum Manöver!


  In allen Räumen des riesigen Raumschiffes schrillten die Alarmglocken.


  


  Siebentes Kapitel


  


  In einer schmalen Senke zwischen den Sandhügeln, unter dem rotflammenden Abendhimmel des Mars, lagerten die Teilnehmer der Normanschen Expedition im Zustand tödlicher Erschöpfung. Seit Monaten schon wurden sie von den vernichtenden Gluten des Atomfeuers gehetzt, das überall aus der Tiefe drang, das die dürre Vegetation des Planeten verzehrte und den Sand der Wüsten zum Schmelzen brachte. Jetzt befanden sie sich im Westteil der Wüstenlandschaft Hellas, unweit dem Mare Hellespontus  fast 160 Längengrade vom Ausgangspunkt ihrer Flucht im Sonnental entfernt.


  Trotz aller Müdigkeit blieb es den Männern nicht erspart, Wachtposten während der Nachtstunden aufzustellen. Zwar drohten von den Ares-Leuten keine Überraschungen mehr, seit die Unterwelt des Mars Leslie Carter und seine Bande verschlungen hatte; aber es war immer wieder vorgekommen, daß der Boden in der Nachbarschaft des Lagerplatzes unversehens aufgebrochen war und glühende Lavaströme ausgestoßen hatte. Nur der Wachsamkeit der Posten war es zu verdanken, daß die Männer jedesmal in wilder Flucht ihr Leben retten konnten.


  Das ganze Innere des Planeten mußte in Aufruhr geraten sein. Mars, der bisher als tot und erkaltet gegolten hatte, war im Handumdrehen zu einem brodelnden Feuerball geworden, dessen Kruste mehr und mehr in der Höllenglut dahinschmolz.


  Können Sie sich dieses Phänomen erklären, Professor? hatte Harry Normen den Astronomen gefragt. Doch der hatte nur die Schultern gezuckt.


  Vielleicht hätte uns mein Kollege Addison eine bessere Erklärung gegeben  wenn er noch lebte. Ich selbst kann die Vorgänge nur so deuten, daß jene Plantenbewohner, die sich vor Jahrmillionen in die Unterwelt zurückgezogen haben, über Kenntnisse in der Atomtechnik verfügten, von denen wir uns heute nichts träumen lassen. Sie wollten die Reste ihrer Kulturgüter vor dem Zugriff Unberufener schützen und erdachten bestimmte Sicherheitsvorkehrungen, die jeden Eindringling unweigerlich vernichten mußten. Es war diesem Carter und seinen Leuten vorbehalten, die Lawine ins Rollen zu bringen. Ob die Erfinder allerdings daran gedacht hatten, bei dieser Gelegenheit den ganzen Planeten in Brand zu setzen  das wage ich nicht zu entscheiden.


  In nervöser Unruhe  immer wieder gegen die entsetzliche Erschöpfung ankämpfend  schritt Heinz Bergius am Westrand des Lagers auf und ab. Längst war das Abendrot der Nacht gewichen. Aber diese Nacht brachte weder Ruhe noch Dunkelheit. Sie war erfüllt von fernem Brausen, von tausend unheimlichen Geräuschen, die niemand zu deuten wußte, von plötzlichen, heißen Böen aus Westen und von einem fluoreszierenden Leuchten, das alle Einzelheiten des Geländes auf große Entfernungen erkennen ließ. Heinz Bergius schleppte sich auf eine niedrige Sanddüne hinauf, ließ sich auf den Boden fallen und stützte den Kopf in die Hände.


  In wilden, flüchtigen Bildern huschten die Erinnerungen der letzten Zeit durch seinen Sinn.


  Im nächtlichen Lager im Tal der Sonne hatte es angefangen. Der Alarmruf der Posten hatte die Männer aus dem Schlaf gerissen. Dumpf rollte es in der Tiefe des Talbodens. Aus dem Tor zur Unterwelt schoß blendendes, violettes Feuer. Der Sand in der Umgebung des Torbogens verwandelte sich in einen zähflüssigen, glühenden See. Sturm kam auf und trieb den heißen Boden der Unterwelt heran …


  Zurück ins Hauptlager! Mit Höchstgeschwindigkeit ratterten die schweren Wagen durch den Lacus Solis, von der entfesselten Höllenglut vorwärts gehetzt. Je näher sie dem Lager kamen, desto mehr wuchs die Sorge der Männer. Die Funkverbindung war unterbrochen. Das Hauptlager meldete sich nicht  auch die drei Raumschiffe in der Kreisbahn reagierten nicht auf Anruf.


  Sie fanden das Hauptlager verlassen und zerstört. Ein schweres Beben hatte den Platz in eine Wüste verwandelt. Auf dem einstigen Landeplatz ragten die Trümmer der drei Raketenboote aus dem Sand. Fußspuren deuteten darauf hin, daß es den Gefährten gelungen sein mußte, zu entkommen.


  In der Wüste von Thaumasia holten sie zwei Tage später Captain Scott mit seiner Abteilung ein und nahmen sie in die überfüllten Fahrzeuge auf. Und weiter ging die Flucht vor der rasch näherrückenden Feuersbrunst  nach Osten, immer nach Osten …


  An Bord der Expeditionsschiffe mußte man die Gefahr endlich bemerkt haben. Als die Funkverbindung für ein paar Minuten Dauer wieder funktionierte, vernahm man voller Erleichterung Kapitän Dankwarts Stimme, die das Eintreffen der restlichen Landungsboote in Punkt 7025 ankündigte.


  Die Boote tauchten am Himmel auf  doch plötzlich stürzten sie  wie riesenhafte Meteore verglühend  fast gleichzeitig ab und zerschellten am Boden. Die Piloten, die am Bänderfallschirm gelandet waren und nach langem Suchen gefunden wurden, wußten keinen Grund für das Versagen ihrer Maschinen anzugeben.


  Langsam dämmerte Kapitän Norman und seinen Männern die Erkenntnis, daß ihre Lage auf Mars hoffnungslos geworden war. Von den Schiffen, die sie in der Kreisbahn zurückgelassen hatten, war keine Hilfe mehr zu erwarten. Verständigungsmöglichkeiten mit der Erde gab es auf so große Entfernungen nicht. Man mußte wohl oder übel warten, bis die Wartezeit für die Schiffe verstrichen war, und sie wieder Kurs auf den Heimatplaneten nehmen konnten. Allein die Rückreise würde 260 Tage dauern, und bis dahin würden sie auf Mars längst ein Opfer der tobenden Feuersbrunst geworden sein …


  Professor Henderson war es gewesen, dem schließlich der rettende Einfall kam. Wir müssen der Erde Leuchtzeichen in Bilderschrift senden, hatte er gesagt und seinen Plan in allen Einzelheiten erläutert. In der Folgezeit hatten die Männer alle Vegetationsgebiete gerodet, die sie im Verlauf ihrer Flucht passierten. Sie hatten die dürren Sträucher aufgeschichtet und zu geometrischen Figuren geordnet. Nachts wurden die Zeichen aus verdorrtem Gestrüpp dann in Brand gesetzt.


  Würde man die Leuchtzeichen auf der Erde erkennen? Immer wieder schoß der quälende Gedanke Heinz Bergius durch den Sinn. Und würde man sie zu deuten wissen? Es gab auf Erden nur einen Menschen, der Hendersons seltsame Bilderschrift kannte:


  Dorothy …


  Heinz Bergius zuckte zusammen. Irgend etwas bewegte sich am Fuß der Düne. Es huschte und krabbelte im ungewissen Licht auf dem Boden herum. Heinz berührte den Kontakt des Handscheinwerfers und richtete den grellen Strahl auf die Stelle.


  Ein entsetzter Schrei kam von seinen tippen. Aus einer schmalen Badenspalte quollen farblose Schlangen zu Hunderten hervor. Die Glut der Tiefe mußte sie aus ihren Schlupfwinkeln getrieben haben. Züngelnd glitten sie auf die Zelte zu.


  Mit zwei, drei Sätzen war Heinz Bergius von der Düne herunter. Seine Strahlenpistole versprühte tödliches Feuer. Zischend fuhr der Strahl in das sich bäumende Gewürm.


  Gut so, Doc, ließ sich Captain Scotts sonore Stimme in der Nähe vernehmen. Sie kamen im rechten Augenblick. Ein paar Sekunden später, und ich wäre direkt in diese Höllenbrut hineingestolpert.


  Wohin, Captain? Wollen Sie nicht lieber im Lager bleiben?


  Der W. P .-Offizier lachte grimmig. Ich gehe zu Henderson hinaus, um ihm ein wenig bei seinem Feuerwerk zu helfen. Hätte nämlich große Lust, der Erde einen kleinen, persönlichen Abschiedsgruß zu senden.


  Einen  Abschiedsgruß?


  Gewiß, ich muß mich doch schließlich vorschriftsmäßig bei meiner vorgesetzten Dienststelle abmelden, bevor ich die große Reise ins Jenseits antrete. Vielleicht ergibt sich dabei die Gelegenheit, die Herren vom W.P.-Präsidium über gewisse Dinge aufzuklären, die mir sehr am Herzen liegen.


  


  * *


  *


  


  Dorothy Bradford hielt sich nun schon seit Wochen fast ohne Unterbrechung in der Raumstation W O XVI auf. Sie hatte den Astronomen Unterricht in der Hendersonschen Bilderschrift gegeben, doch zog man sie vorsichtshalber immer wieder persönlich zu Rate, wenn eine neue Botschaft vom Mars eintraf.


  Es war stets dasselbe: Berichte über die bedrohliche Lage, in der sich Norman mit seiner Expedition befand, und dringende Hilferufe. Zwar befand sich die Rettungsexpedition des Hermes seit zweieinhalb Monaten unterwegs, doch wußte niemand zu sagen, ob das Schiff planmäßig den Mars erreicht hatte.


  Die heutige Nachricht war niederschmetternd gewesen. Lage ist aussichtslos geworden, hatte Norman mitgeteilt. Unser Standort in Hellas ist rings vom Feuer eingeschlossen, das unaufhaltsam näherrückt. Glutmassen dringen allenthalben aus dem Boden. Planetenoberfläche scheint sich in völliger Auflösung zu befinden.  Senden der Erde und allen unseren Lieben letzte Grüße. Im Namen aller Expeditionsteilnehmer: Harry Norman, Kommandant des Raumschiffs ‚Mars …


  Dorothy hatte gerade noch die Kraft gefunden, die Meldung durchs Mikrophon an die Funkstelle weiterzugeben. Dann war sie wie eine Schlafwandlerin in den Gang hinaus getreten. An den Haltegriffen eines der großen Rundfenster klammerte sie sich fest. Ihr Blick hing wie gebannt an einem fernen Gestirn, das in einer seltsamen Mischung von Rot und Violett schimmerte.


  Miß Bradford  Miß Bradford  kommen Sie, schnell, schnell!


  Atemlos, mit wehendem Labormantel, stürzte einer der Wissenschaftler durch den Gang. Wortlos drehte sich Dorothy nach ihm um.


  Kommen Sie, Miß Bradford. Der Mars  Käpten Norman sendet eine weitere Nachricht. Wir können sie nicht deutlich erkennen, sie ist nur schwach und endlos lang.


  Dorothy riß sich zusammen. Sie flog förmlich in den Beobachtungsraum zurück, stellte das Okular mit zitternden Fingern ein und begann zu diktieren …


  Die Meldung war tatsächlich sehr lang und überaus undeutlich. Verständnislos schüttelte das junge Mädchen den Kopf, als es den Text noch einmal überlas. Stationskommandant Draper nahm das Blatt schließlich an sich. Schätze, das ist ne Sache für die Weltpolizei. Werde den Text sofort nach New York durchgeben lassen.


  Im Hauptquartier der W.P. legte Inspektor Lyon, der Dezernent des Raumsicherheitsdienstes der Weltpolizei, die Meldung aus der Hand, die der Präsident ihm gegeben hatte. Das ist echt Scott  Scott, wie er leibt und lebt. Bis zum letzten Atemzug voller Pflichtbewußtsein. Schade um den Mann …


  Der Polizeipräsident versuchte vergeblich, ein Zittern in der Stimme zu unterdrücken. Wir müssen allerdings damit rechnen, daß Captain Scott in Ausübung seines Dienstes ums Leben gekommen ist. Nach dieser letzten, kaum noch wahrnehmbaren, Meldung ist keine Nachricht mehr vom Mars gekommen. Die ganze Südhalbkugel des Planeten ist nach den letzten Beobachtungen in violetter Glut versunken.  Doch kommen wir zur Sache: Es ist ein Glück für uns, daß dieser Carter seinem Freund Evans gegenüber gequatscht hat, und daß Evans alles, was er erfuhr, so gewissenhaft seinem Logbuch anvertraut hat. Das kostbare und aufschlußreiche Journal fiel Käpten Norman bei der Flucht aus dem ‚Sonnental' in die Hände. Was gedenken Sie zu tun, Inspektor?


  Edward G. Lyon legte die Stirn in Falten. Ich wiederhole kurz das Wichtigste, Sir: Leslie Carter selbst wußte nicht, wer sein Auftraggeber war. Der Kerl verkehrte nur maskiert mit ihm  in der Verkleidung des Direktors Strawberry …


  Eine Frechheit ohnegleichen! Jedermann weiß, daß Strawberry über jeden Zweifel erhaben ist.


  Nun gut, Sir, wir haben wenigstens einen brauchbaren Hinweis. Wir kennen die Welle, auf der man notfalls mit dem ‚Großen Unbekannten in Verbindung treten kann. Ich werde den Versuch unternehmen …


  Seien Sie nicht leichtsinnig, Inspektor! Wenn der Schuft Sie durchschaut, ist Ihr Leben keinen Pfifferling mehr wert.


  Der Inspektor grinste. Das bringt unser schöner Beruf nun mal mit sich.


  Der W.P.-Präsident sah seinen Mitarbeiter unschlüssig an. Endlich, nickte er. Also gut, Inspektor. Seien Sie aber doppelt vorsichtig. Vergessen Sie nicht, das Taschenfunkgerät einzustecken. Ich werde sofort unsere gesamten irdischen Dienststellen und den ‚Raumbereich Terra in Alarmzustand versetzen. Sämtliche W.P.-Streitkräfte stehen zu Ihrer Verfügung.


  Inspektor Lyon verlor keine Sekunde mehr. Mit einer Sondermaschine flog er nach Goddard City und ließ sich mittels Kurierrakete zur Station W O XVI befördern. Von hier aus meldete er sich auf der angegebenen Welle.


  Hier spricht Butler. Hallo, Boß: Habe Ihnen im Auftrag Carters eine wichtige Meldung zu überbringen. Befinde mich auf Station W O XVI. Hallo  hören Sie mich?


  Eine Weile herrschte Schweigen, nur von knisternden Störungen unterbrochen. Dann eine ruhige Stimme: Ich erwarte Sie. Verlassen Sie die Station im Raumtaxi, um 13 Uhr 15 Weltzeit. Warten Sie in zehn Kilometer Distanz. Aber der Teufel hole Sie, wenn Sie falsches Spiel treiben!


  Der Inspektor verspürte doch ein leises Herzklopfen, als er sich dem winzigen Fahrzeug anvertraute, um die befohlene Distanz anzusteuern. Kaum hatte er sich auf 10 Kilometer von der Station entfernt, als dicht neben ihm ein dunkler Schiffsrumpf auftauchte. Aus der offenen Schleusentür der Zubringerrakete winkte ihm ein Mann im Raumtaucheranzug und warf ihm ein Seil zu. Wenige Minuten später schloß sich die Tür hinter Lyon. Das Fahrzeug nahm Fahrt auf und steuerte kreuz und quer durch den äußeren Satellitenring, bis es schließlich eine kleine, namenlose Raumstation anlief.


  Edward G. Lyon wußte sofort, wo er sich befand: Dies war Nr. 2, ein veralteter und längst aufgegebener Satellit, der seit Jahrzehnten nicht mehr angelaufen worden war. Um so größer war sein Erstaunen, als er nach dem Übersetzen feststellen mußte, daß die Station sich noch in leidlich brauchbarem Zustand befand und offensichtlich eine kleine Besatzung beherbergte.


  Man führte ihn in eine einfach eingerichtete Kabine und bedeutete ihm, zu warten. Lyon holte sein Zigarettenetui hervor und klopfte  anscheinend nervös  darauf herum. Plötzlich vernahm er hinter sich eine spöttische Stimme:


  Wollen Sie nicht lieber eine von meinen nehmen, Mr.  äh  Butler?


  Der Inspektor wandte sich langsam um. Zwei Gedanken schossen ihm zu gleicher Zeit durch den Sinn: Dieser Mann mit den Zügen Direktor Strawberrys war der Große Unbekannte  und er hatte ihn, Lyon, bereits durchschaut …


  Lyon lächelte verbindlich. Ihre Maske ist wirklich ausgezeichnet, Sir. Der wirkliche Strawberry müßte vor Neid erblassen, wenn er Sie sähe. Aber ich werde gleich wissen, wer sich dahinter verbirgt.


  Mit einem raubtierhaften Satz sprang er auf und griff dem Überraschten mit beiden Händen ins Gesicht. Seine Finger krallten sich in die rote Knollennase, in den lächerlichen Backenbart des Verbrechers, die sein Gesicht dem des berühmten Chefs der Interplanetary Transport Lines so täuschend ähnlich machten …


  Mit lautem Geheul taumelte der Boß zurück und fuhr sich mit beiden Händen über das blutende Gesicht. Sprachlos betrachtete der Inspektor das Werk seiner Hände …


  Der Bart, die Knollennase  alles war echt. Der da vor ihm stand, war niemand anders, als der ehrenwerte I.T.L.-Direktor Clive Strawberry persönlich.


  Der Boß ließ die Hände sinken und tastete nach einem Klingelknopf.


  Lyon riß ihn zurück. Keine Dummheiten, Strawberry! Das Spiel ist aus. Schauen Sie mal gefälligst aus dem Fenster!


  Strawberry gehorchte. Sein Gesicht verfärbte sich und verfiel. Vor dem Fenster glitten Raumfahrzeuge vorbei, die das Abzeichen der Weltpolizei trugen. Männer in Schutzanzügen schwärmten aus und näherten sich mit schußbereiten Strahlenwaffen der Station.


  Widerstandslos ließ sich Strawberry die Handschellen anlegen.


  


  Achtes Kapitel


  


  Auf einem flachen Hügel in der Wüste von Hellas saßen sie dicht zusammengedrängt  die Männer der Normanschen Marsexpedition. Sie hatten ihre Fahrzeuge aufgeben müssen, nachdem die Anhänger mit den Treibstoffbehältern Feuer gefangen hatten und explodiert waren. Rings um sie herum lohte der Horizont. Vielleicht wäre es ihnen noch möglich gewesen, mit Hilfe der Wagen nach Osten ins Mare Hadriacum durchzubrechen, ehe sich auch dort die letzte Lücke im feurigen Ring schloß. Aber zu Fuß war es aussichtslos.


  Aussichtslos … Schweigend, von Kopf bis Fuß in ihre Strahlenschutzpanzer gehüllt, kauerten die Männer im Sand. Einige hatten die Augen geschlossen und schienen zu schlafen, andere starrten in die Glut, die von allen Seiten langsam auf sie zu kroch. Sie warteten auf das Ende …


  Sehen Sie doch den Himmel, rief Robert Hawkins und taumelte hoch. Diese Farbenpracht  diese phantastische Wolkenbildungen! Eine wahre Götterdämmerung!


  Mit weit aufgerissenen Augen starrte er in die Farbensinfonie des glühenden Himmels. Das war doch  das kann doch nur  ich habe es doch ganz deutlich gesehen …


  Die Gesichter der Männer fuhren hoch.


  Ein einziger Aufschrei ging durch den verlorenen Haufen.


  Ein Raumschiff! Es sucht uns. Da  es kommt herunter. Nein  es stürzt ab!


  Mit dem Heck voran taumelte das mächtige Schiff aus dem flammenden Himmel herab. Meterdicke Feuerstrahlen schossen aus den Düsen. Dicht über der Wüste, kaum zweihundert Schritt vom letzten Zufluchtsort der Männer entfernt, verharrte das Raumschiff regungslos. Die Brennstrahlen erloschen, das Brausen verebbte, tief bohrten sich die Landestützen in den roten Sand.


  Wir  sind  gerettet! Es ist der ‚Hermes  er hat uns geholt. Gerettet  gerettet! Die Männer rafften ihre letzten Habseligkeiten zusammen und rannten auf das Raumschiff zu.


  Aus den weitgeöffneten Außentoren der Schleusenkammern hingen Strickleitern herab. Ein Mann im Raumfahrerdreß lehnte sich heraus und winkte.


  Beeilt euch, Jungens, sonst ist der Bart ab. Laßt eure verseuchten Klamotten in der Strahlenschleuse zurück und macht, daß ihr in die Hängematten kommt! In fünf Minuten starten wir.


  


  * *


  *


  


  Das Raumschiff Hermes befand sich auf der Rückfahrt zur Erde. Nach kurzem Aufenthalt in der Kreisbahn der Marsschiffe hatte es sich von den übrigen getrennt, die erst nach Ablauf der planmäßigen Wartezeit die Rückreise zum Heimatplaneten antreten konnten.


  Vom Beobachtungsraum aus schauten Henderson, Maxwell und Heinz Bergius mit einem Gefühl des Grauens auf die langsam kleiner werdende Planetenscheibe zurück, deren Südhälfte nun restlos im violetten Feuer versunken war. Nur schwach traten die Umrisse von Hellas hervor. Von Stunde zu Stunde drang die Glut weiter äquatorwärts vor.


  Professor Henderson seufzte. Die hohe Kultur dieses Planeten fand schon vor Jahrmillionen ihr Ende, aber erst unseren Zeitgenossen blieb es vorbehalten, sie mit Stumpf und Stiel auszulöschen. Ein Bündel alter Dokumente, die ich retten konnte, ist alles, was jetzt noch von der einstigen Marsmannschaft kündet.


  Wieder blickten sie schweigend zurück in das violette Glutmeer.


  Sieht scheußlich aus, Gentlemen, ließ sich eine spottende Stimme vernehmen, beinahe so, wie dieser grausige, gefärbte Pudding, den uns der Schiffskoch Tag für Tag vorsetzt  nicht wahr? Lautlos war Harold Nelson eingetreten und hatte sich den drei Beobachtern zugestellt.


  Käpten Nelson! Freudig sprang Bergius auf. Bekommt man Sie endlich mal zu fassen? Ich habe Ihnen noch gar nicht sagen können, wie dankbar ich Ihnen …


  Nelson wehrte entsetzt ab. Er grinste säuerlich. Davon will ich nichts mehr hören. Wenn Sie sich unbedingt bedanken wollen, dann tun Sies bei Miß Bradford.


  Bei  Dorothy … ?


  Gewiß. Ohne ihre Hilfe wäre es nie und nimmer möglich gewesen, eure Notrufe zu entziffern. Und hätte sie mir nicht so zugesetzt  wer weiß, ob ich den Schneid aufgebracht hätte, mit diesem verteufelten ‚Hermes zu starten.


  Heinz Bergius riß sich von dem schauerlichen Bild des sterbenden Planeten los. Er trat an das große Bugfenster, zu dem strahlend ein helles, freundliches Gestirn hereinleuchtete.


  Die Erde …


  Seine Gedanken eilten dem rasenden Schiff voraus. Sie suchten voller Sehnsucht nach Dorothy …


  


  Ende
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  J. E. Wells


  


  Krieg auf dem Pella


  


  


  Es ist durchaus möglich, daß es im ganzen ungeheuren Sternenraum Planeten gibt, die unter den gleichen Voraussetzungen unsere eigene Entwicklung durchmachten. Von einem dieser Planeten handelt dieser Roman: dem Pella, der acht Milliarden Kilometer von uns entfernt ist.


  


  In der Zeit, in der diese Geschichte spielt, hat die Erde längst einen interplanetarischen Raumüberwachungsdienst eingerichtet. Mit lichtschnellen Antiprotonen-Raumschiffen fliegen die mutigen Polizisten durchs All und sehen nach dem Rechten.


  


  Und sie stellen fest: Auf dem Pella gibt es Krieg!. Der Pella ist noch rückständig, man beschießt sich noch mit Schleudern und benutzt altmodische Waffen – ist es für die Erde nicht verführerisch, hier Schicksal zu spielen und sich in diesen Krieg einfach einzumengen?


  


  Ein rasanter SF-Roman. Und wäre nicht die sinnverwirrende Schönheit Ri-maan’s, des Mädchens aus der Unendlichkeit des Alls, gewesen – wer weiß, wie sich das Schicksal auf dem Pella ganz anders gestaltet hätte!


  


  TERRA erscheint jetzt vierzehntäglich


  {1} Maulwurfsrakete


  {2} I. T. L. = Interplanetary Transport Lines.
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